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Breslauer 


Nr. 111. Morgen : Ausgabe, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 4. März. Bezüglich Civitella del Tronto berichtet ein 
Schreiben aus Ascoli an die „Opinione“ folgende Details: Kaum langte 
Mezzacapo in PBonzano an, ſo ſchickte er feinen General⸗Stabs⸗Chef als 
Parlamentär ab, den Belagerten gleiche Bedingungen wie Gaeta anbietend; 
die Unterhandlungen blieben erfolglos. 

Er ließ hierauf etwa 20 Kanonen auf die Tronto umgebenden Höhen 
bringen und eröffnete das Feuer; die etung erwiderte energiſch, denn die 
Belagerten haben 23 Stücke ſchweren Kalibers. 
er dem Gerüchte Glauben ſchenkend, es wäre unter den Bela: 

wieſpalt entſtanden, ließ drei Colonnen zum Angriffe gegen die drei 


Thlr. 11½ Sgr. d 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


gerten 
Hauptthore vorrücken. Kaum hatten dieſe die Anhöhen erklommen und ſich 
der Feſtung auf Schußweite genähert, als ſie von einem ſo fürchterlichen 
Kartätſchen⸗ und Gewehrfeuer empfangen wurden, daß ſie wieder den 
Rückzug antreten mußten. 
80 werden die regelmäßigen Belagerungs⸗Arbeiten vorgenommen. 
n Gvlitella find. 300 Gendarmen, 100 Civilgarden und etwa 100 andere 
ufftändiſche. 
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A Zur Geperbe · Frage. 


„Recht auf Arbeit, Garantie und Organisation der Arbeit“ — das 
waren im Jahre 1848 nicht nur in Frankreich, ſondern auch in Deutſch⸗ 
land die Stichworte der ſocial-politiſchen Parteien. Im Schooße der 
proviſoriſchen Regierung von Frankreich hatte L. Blane das Dekret 
entworfen, welches jedem Franzoſen das „Recht auf Arbeit“ garan⸗ 
tirte; in der Verfaſſungscommiſſion der preußiſchen Nationalverſamm⸗ 
lung wurde lange über einen Paragraphen debattirt, welcher die „Ga: 
rantie der Arbeit“ ausſprechen ſollte, nachdem die Stadt Paris das 
Experiment, welches ihr täglich über 200,000 Fred. koſtete, nothge⸗ 
drungen ſchon aufgegeben hatte. Theoretiſch betrachtet hatte die An: 
ſicht, daß der Staat jedem Arbeiter auch Arbeit garantiren ſollte, Viel 
für ſich; ſchrieb doch ſchon das preuß. Allg. Landrecht etwas Aehnli⸗ 
ches vor, denn der § 2 Theil II. Tit. 19 ſagt ausdrücklich: „Denſe⸗ 
nigen, welchen es nur an Mitteln und Gelegenheit, ihren und der 
Ihrigen Unterhalt ſelbſt zu verdienen, mangelt, ſollen Arbeiten, die 
ihren Kräften und Fähigkeiten gemäß ſind, angewieſen werden.“ 
Wie ſich das die Verfaſſer des Landrechts gedacht haben, darüber ſind 
ſie uns freilich die Auskunft ſchuldig geblieben. Wie ſo viele Grund⸗ 
ſaͤtze des Socialismus, iſt auch der des „Rechts auf Arbeit“ außeror⸗ 
dentlich human, aber leider nicht durchführbar; auch Napoleon III. 
hat, trotzdem ihm Alles zu Gebote ſtand, endlich mit dem Umbau von 
pariſer Stadtvierteln aufhören müſſen. Die mißglückten Experimente 
auf dieſem Gebiete haben nur von Neuem den Beweis geführt, daß 


jeder willkürliche Eingriff des Staates in die eigenthümliche Bewegung b 


der Arbeit, der Industrie, des Handels, kurz aller Zweige der menſch⸗ 
lichen Thätigkeit von Uebel iſt. 

Aber wenn — wie die Erfahrung und die Nationalökonomie zei- 
gen — der Staat nicht im Stande iſt, Jedem Arbeit zu garantiren, 
jo muß er doch andererſeits froh fein, wenn feine Bürger ohne fein 
Zuthun Arbeit finden, d. h Her darf Niemandem die Arbeit entziehen 
oder beſchränken, denn die Arbeit iſt das Mittel der Exiſtenz des Ein⸗ 
zelnen und die Quelle des Wohlſtandes Aller oder des Nationalreich⸗ 
thums. Man ſollte denken, es gäbe gar kein natürlicheres und un⸗ 
veräußerlicheres Recht, als ſei darüber eine Debatte gar nicht moglich, 
daß jeder Menſch arbeiten kann, wenn er Arbeit findet, 
oder daß Jeder ſich ernähren kann, wie er will, natürlich 
ohne gegen die Strafgeſetze zu verſtoßen. Dieſes natürliche Recht, das 
eigentlich nichts Anderes iſt, als die Erlaubniß zu leben, wird 
durch die Gewerbegeſetze vom J. 1845 und 1849 in aller Weiſe be⸗ 
ſchränkt. Während die großartige Geſetzgebung der Jahre 1808 bis 
11 von dem Grundſatze durchdrungen war: „Jeder muß feine Kraft 
nach Luſt und Talent entwickeln und Eigentbum erwerben können“, 
ſagt jetzt der Staat: „Ehe du arbeiten, d. h. leben willſt, mußt du 
erſt den Nachweis führen, daß du die Arbeit auch wirklich 4—5 Jahre 
erlernt und deine Prüfung als Geſelle und Meiſter vorſchriftsmäßig 
beſtanden, auch die Prüfungsgebühren bezahlt haſt“, oder: „Ehe du 
arbeiten, d. h. leben willſt, müſſen wir, d. h. der Staat, dir erſt die 
„Erlaubniß, d. h. eine Conceſſion dazu geben, und zu dieſem Behufe 


muß deine „Zuverläſſigkeit“ und „Unbeſcholtenheit“ geprüft, ſowie die 


erteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
2 Thlr. * S Inſertlonsgebühr für den Raum einer 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


* 


Expedition: Herrenſtraße Nr. . Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 7. März 1861. 


„Bedürfnißfrage“ einer nähern Erörterung unterzogen werden. Man 
braucht nur dieſe Worte: Conceſſion, Bedürfnißfrage, Zuverläſſigkeit 
auszuſprechen — Worte, deren Begriffe der praktiſche Engländer und 
Nordamerikaner gar nicht zu faſſen vermag — um an alle die Miß⸗ 
bräuche zu erinnern, welche das Conceſſionsweſen im Gefolge hat. 

Aufrichtig geſagt, wir ſind in Verlegenheit, wie wir dieſe Freiheit 
der Arbeit und der Gewerbe erſt noch als nothwendig beweiſen ſollen. 
Doch wir wollen es verſuchen, indem wir uns mitten hinein in die 
Forderungen verſetzen, welche ein Theil unſerer Handwerker jetzt auf: 
ſtellt. Wenn wir von den Gewerberäthen, deren allmähliges Abſterben 
mehr wie vieles Andere für unſere Anſicht ſpricht, abſehen, fo möchten es be⸗ 
ſonders drei Punkte ſein, welche dieſe Handwerker, um dem Handwerke 
wieder den goldenen Boden zu verſchaffen, für nothwendig halten, 
nämlich: die Abgrenzung der Arbeitsgebiete, die Geſellen⸗ und Meiſter⸗ 
prüfungen und der direkte oder auch indirekte Zwang des Beitritts zu 
den Innungen, ſowie natürlich dieſe ſelbſt. 

Was zuerſt die Abgrenzung der Arbeitsgebiete betrifft, wit 
welcher die übrigen Punkte genau zuſammenhängen, ſo wird bekanntlich 
nach der Verordnung von 1849 der Handwerker, welcher Arbeiten aus 
dem, einem andern Handwerke zugeſchriebenen Gebiete fertigt, mit 
Geldbuße bis zu 200 Thlr. oder Gefängniß bis zu 3 Monaten be⸗ 
ſtraft. Wenn wir uns nicht täuſchen, ſo halten auch diejenigen Hand⸗ 
werker, welche ſonſt für Beſchränkungen der Gewerbefreiheit ſind, an 
dieſer Beſtimmung nicht gerade ſehr feſt, weil das Widerſinnige derſel⸗ 
ben zu klar am Tage liegt. An dem Aufſchwunge der großen In⸗ 
duſtrie ſehen ſie täglich, daß gegenwärtig nur der Betrieb gedeihen 
kann, dem es freiſteht, ſeine Arbeit elaſtiſch nach allen Seiten hin zu 
dehnen, die veränderten Verhältniſſe jeden Augenblick zu benutzen und 
die Materialien wie die Krafte gufs Höchſte zu verwerthen; ſie ſehen 
ferner, daß dieſem lebendigen Fortſchreiten gegenüber der Handwerker 
ſtreng in die hergebrachten Schranken der Arbeit ſeines abgegrenzten 
Gewerbes gebannt und allmählig der Concurrenz des fabrifativen Be: 
triebes unterliegen muß. Hemmend eingreifen in den Aufſchwung der 
Induſtrie will auch dieſer Theil der Handwerker nicht: was bleibt ihm 
dann übrig? Will er concurriren, ſo muß er der Freiheit der induſtriel⸗ 
len Bewegung die eigene Freiheit gegenüber ſtellen; dieſe können con⸗ 
curriren — Freiheit und Zwang oder Beſchränkung aber nimmermehr. 

„Was dann — fragt Reichenheim in der neulich erwähnten 
Broſchüre — wenn der Nagelſchmied, der Nadler, der Weber ſeine 
Hände im Kampf mit der Uebermacht der Maſchinen erlahmen ſieht? 
Das Geſetz verbietet ihm, die Zeit ſeiner unfreiwilligen Muße durch 
Arbeiten in einem andern Gewerbszweige auszufüllen, geſchweige denn 
ganz zu einem ſolchen überzugehen. In den gleichen Nothſtand geräth 
er, wenn eine veränderte Richtung des herrſchenden Geſchmacks ſeine 
Arbeit zu einer unfruchtbaren macht, oder wenn er nachträglich erkennt, 
daß er ſeinen Anlagen nach zu einem andern Gewerbe beſſer als zu 
ſeinem zünftig erlernten paßt. Und daneben muß er ſehen, wie das 
große Kapital, das ſchon an und für ſich auf feſteren Füßen ſteht und 
den kleinen Handwerker überragt, ungehindert der Zeitſtrömung folgend, 
ſeinen Betrieb wechſelt und die Chancen des Augenblicks ausbeutet. 
Denn an die große Induſtrie hat die Zwangsgeſetzgebung ihre Hand 
zu legen nicht gewagt; und das iſt gerade das Inconſequente und Un⸗ 
gerechte in der Verordnung vom 9. Febr. 1849, daß ſie den Kleinen 
und Schwachen in Feſſeln ſchlug, während ſie den Großen und Mäch⸗ 
tigen frei ausgehen ließ.“ Auf den Conſumenten nehmen wir hier⸗ 
bei gar keine Rückſicht, obgleich er eigentlich die größte verdient; es 
kann ihm beiſpielsweiſe ſchon der vermehrten Koften wegen nicht gleich⸗ 
giltig ſein, wenn er zu geringen Reparaturen in ſeiner Häuslichkeit, für 
welche Ein Handwerker ausreichte, deren jetzt viele verwenden muß. 
Es kommt uns hier zunächſt nur darauf an, die Nachtheile zu zeigen, 
welche für den Handwerker ſelbſt wie für die Blüthe des geſammten 
Handwerks aus der Unfreiheit entſpringen. 

Doch, wie geſagt, gerade an dieſem Punkte, der Abgrenzung der 
Arbeitsgebiete, halten die Handwerker, welche wir hier im Auge haben, 
nicht ſo hartnäckig feſt, als daß ſie ihn nicht aufgeben ſollten, wenn 
man ihnen nur die Prüfungen und Zwangs⸗Innungen ließe. Sie 
würden aber von ihrem Standpunkt aus Unrecht thun, denn wir wer⸗ 
den in einem dritten Artikel zeigen, daß ohne jene Abgrenzung die bei⸗ 
den andern Punkte eigentlich unnöͤthig find. 


Preußen 
I Berlin, 5. März. [Die Rede des Prinzen Napoleon. 

— Die ſchleswig-holſteiniſche Frage.] Die Rede des Prinzen 
Napoleon im franzoͤſiſchen Senat hat ungeheures Aufſehn gemacht. 
Schon die Enthüllungen über die Unterhandlungen mit Rom und 
Neapel ſind ſehr pikant, doch iſt man in politiſchen Kreiſen vor Allem 
über die Bemerkungen ſkandaliſirt, welche der Prinz den wiener Ver⸗ 
traͤgen von 1815 gewidmet hat. Es hat ſie bekanntlich als das Werk 
verabſcheuenswerther und unerfahrener Menſchen (hommes execra- 
es et inexperimentes), welche in einer Siegesorgie (debauche 
de la victoire) eine neue Karte von Europa zuſchnitten. Die fran⸗ 
zöſiſche Politik möge allerdings die Verträge achten; aber jene haſſens⸗ 
werthen Verträge, welche den Fuß Europa's auf die Kehle Frankreichs 
ſetzten, müſſe man, fo oft es anginge, verfluchen und zerreißen. Schon 
aus dem Munde eines gewöhnlichen Parteiführers würden dieſe Worte 
nicht geringe Aufregung in der diplomatiſchen Welt veranlaßt haben. 
Natürlich wächſt der Eindruck in's Ungemeſſene, da der nächſte Bluts⸗ 
verwandte des Kaiſers ein ſolches Glaubensbekenntniß offen proklamirt. 
Man hält ſich überzeugt, daß der Prinz mit ſeinem Programme nicht 
fo frei aufgetreten ſein würde, wenn er nicht auf die Zuflimmung oder 
doch auf die Connivenz des Kaiſers hätte rechnen dürfen. Ueberdies 
fehlt es dem Desaveu des Miniſters Billault an Klarheit und Ent« 
ſchiedenheit. Doch abgeſehen von den Zuſammenhängen dieſer Rede 
mit den geheimen Abſichten des Kaiſers kann man nicht in Abrede 
ſtellen, daß der Prinz mit viel Gewandtheit und Originalität geſpro⸗ 
chen hat. Ich hebe noch einige Stellen ſeiner Rede heraus, welche in 
die deutſchen Berichte nicht übergegangen ſind. Der Bemerkung, daß 
die italieniſche Partei in Neapel die Verwandten eines Meuchelmoͤrders 
mit einer nationalen Dotation belohnt hat, ſtellt er die Erinnerung 
gegenüber, daß Ludwig XVIII. im Jahre 1814 den Verwandten von 
Georges Cadoudal den Adel verlieh. Bei Vorleſung des betreffenden 
Erlaſſes, welcher das Datum „im Jahre der Gnade 1817 und unſerer 
Regierung im 20ten“ trägt, fügte der Prinz hinzu: „Ludwig XVIII. ſprach 
von dem 20. Jahre ſeiner Regierung. Ich wünſche, daß alle ſeine 
Nachfolger ſo regieren mögen, wie er die zwanzig Jahre hindurch.“ 


Bei Erwähnung der Friedensbedingungen von Villafranca verſicherte 
der Prinz, der Kaiſer von Oeſterreich habe damals zu verſtehen gege⸗ 
ben, daß er gegen die Feſtſetzung Piemonts in Parma nicht viel einzu⸗ 
wenden habe. Auch führte er namentlich Beſchwerde darüber, daß 
Oeſterreich ſein zu Villafranca gegebenes Verſprechen der Amneſtie für 
die damals im ſardiniſchen Heere dienenden Ungarn nicht gehalten, 
ſondern dieſelben theils verfolgt, theils zum Eintritt in die öſterreichiſche 
Armee gezwungen habe. — Man will hier wiſſen, daß in jüngſter 
Zeit das franzoͤſiſche Kabinet die Forderungen Deutſchlands zu Gunſten 
Holſteins viel lebhafter unterſtützt hat, als England. Vielleicht liegt 
hierin der Schlüſſel für die preußiſche Politik in der ſyriſchen Frage. 
Uebrigens hat Preußen in England einen ſchweren Stand, da es in 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache nur auf die freiwillige Unterſtützung 
einiger deutſchen Stimmen aus dem Lager des National- Vereins oder 
auch der Demokratie, welche ſich in den londoner Blättern vernehmen 
laſſen, rechnen kann, jedoch von Seiten der deutſchen Diplomatie äußerſt 
geringe Unterſtützung findet. 


Berlin, 5. März. [Vom Hofe.] Im Palais Sr. Maj. des 
Königs fand heute, wie ſolches auch in den früheren Jahren zu ge⸗ 
ſchehen pflegte, die Vorſtellung der aus dem Kadetten⸗Corps in die 
Armee übertretenden Zöglinge durch den Commandeur des Corps, Ge⸗ 
neralmajor v. Roſenberg, im Beiſein des General-Inſpecteurs des Mi⸗ 
litär⸗Erziehungs- und Bildungsweſens, Generals der Infanterie von 
Peucker, ſtatt. Se. M. der König geruhte, Allerhöͤchſtſich die Kadetten 
einzeln vorſtellen zu laſſen, an viele derſelben huldvolle Worte zu rich⸗ 
ten, und entließ fie dann in der allergnädigſten Weiſe. — Allerhöͤchſt⸗ 
derſelbe nahm darauf in Gegenwart Sr. k. H. des Prinzen Auguſt 
von Württemberg und des Commandanten, General-Lieutenants von 
Alvensleben, die Meldungen der beförderten und verſetzten Offiziere des 
Generalſtabes und des Garde⸗Corps, fo wie den Vortrag Allerhöoͤchſt⸗ 
ſeines General-Adjutanten, General⸗Majors Freiherrn von Manteuffel, 
entgegen, empfing den Ober⸗Jägermeiſter Grafen von der Aſſeburg, 
den Polizei⸗Präſidenten Freiherrn von Zedlitz⸗Neukirch, und ertheilte 
Sr. Durchl, dem Prinzen von Croy, königl. Legations⸗Secretair, fo 
wie dem Herrn von Dewitz eine Audienz. — Se. k. H. der Kron⸗ 
prinz empfing heute mehrere höhere Militärs, unter ihnen Offiziere 
der potsdamer Garniſon. Auch der General-Lieutenant v. Bonin hatte 
die Ehre des Empfanges. (Pr. 3.) 

** Berlin, 5. März. [Franz I. — Vom Landtage. 
Verſchiedene hier eingegangene Nachrichten ſprechen übereinſtimmend die 
Erwartung aus, daß Franz II. nunmehr zu dem Entſchluſſe gekommen 
ſei, Rom und überhaupt Italien binnen Kurzem zu verlaſſen und ſeine 
künftige Reſidenz in München zu nehmen. In hieſigen Kreiſen herrſcht 
die Anſicht vor, daß der preußiſche Geſandte am Hofe Franz II., Graf 
v. Perponcher, der bekanntlich unlängſt nach Rom zurückgereiſt iſt, mit 
dem Eintritt des vorausgeſehenen Falles Franz II. nicht nach München 
begleiten werde. 
ſung für den genannten Geſandten dahin, bei dem Könige von Neapel 
ſo lange zu bleiben, als er noch einen Theil ſeines Königreichs behalten 
haben würde. Vielleicht erledigt ſich das Dilemma indeſſen von ſelbſt 
dadurch, daß die beiden, dem neapolitaniſchen Fürſten bis jetzt noch 
gehörenden Feſtungswerke bald der angeſtrengten Belagerung erliegen. 
— Die Bergwerks⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat den 
Geſetzentwurf wegen Beſteuerung der Bergwerke mit geringer Modi⸗ 
fication angenommen; der Bericht iſt noch nicht feſtgeſtellt, die Feſtſtel⸗ 
lung findet aber dieſe Woche ſtatt. — Ueber den Geſetzentwurf wegen 
Mobilifirung der Kuxe walten in der Commiſſion fo verſchiedene Anz 
ſichten ob, daß eine bedeutende Umgeſtaltung der Regierungsvorlage zu 
erwarten iſt. Dies würde natürlich, wegen der Hypotheken⸗Commiſ⸗ 
fionen, auch auf das Geſetz wegen der Organiſation der Bergbehoͤrden 
von großem Einfluß ſein. 

Elberfeld, 3. März. [Waiſenhaus.] Geſtern fand im 
Waiſenhauſe die Vorſtellung und proviſoriſche Einführung des ꝛc. Blü⸗ 
her als Vorſteher des Waiſenhauſes ſtatt, und ſollen außerdem wieder 
verſchiedene Zufälle vorgekommen ſein, die aber bald beſeitigt wurden, 
als von den aweſenden Mitgliedern der Armenverwaltung auf das 
Ernſteſte mit den Kindern geſprochen wurde. 

Kölu. (Erlaß Seiner Heilig keit des Papſtes Pius IX.] Se. 
Em. der Kardinal⸗Erzbiſchof von Köln macht folgenden Erlaß bekannt, wel⸗ 
cher auf ein beim Schluſſe vorigen Jahres an Se. Heiligkeit Papſt Pius IX. 
gerichtetes Schreiben ergangen iſt: 

„Papſt Pius IX. 
an Seinen geliebten Sohn Johannes unter dem Titel des h. Laurentius 
auf dem Viminal der h. römiſchen Kirche Cardinal⸗Prieſter von Geiſſel, 
Erzbiſchof von Köln zu Köln. 2 
Geliebter Sohn, Gruß und apoſtoliſchen Segen! 

Nichts konnte Uns angenehmer ſein, als das erfreuliche Schreiben, das 
Du bei Gelegenheit des Geburtsfeſtes des Herrn an Uns gerichtet haſt. 
Denn überall leuchtet in demſelben glänzend hervor Deine ausgezeichnete 
Treue und Ergebenheit und Deine ſo vorzügliche, Uns ſchon längſt bekannte 
Liebe und Begeiſterung, von der Du für die katholiſche Kirche, den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl und für Unſere demüthige Perſon beſeelt biſt. Daher rührt auch 
jene ſchmerzliche Trauer und Betrübniß, die Dich ſo lebhaft ergreift wegen 
jener verbrecheriſchen und gottloſen Umtriebe und Wagniſſe, durch welche die 
Feinde Gottes und der Menſchen, in Gottloſigkeit wandelnd und alles gött⸗ 
liche und 1 Recht mit Füßen tretend, einen erbitterten Kampf wider 
die katholiſche Kirche, den apoſtoliſchen Stuhl und Uns begonnen haben und 
Unſere und dieſes h. Stuhles weltliche Heriſchaft, fo wie alles Heilige an⸗ 
greifen, widerrechtlich an ſich reißen und zu zerſtören ſuchen. In demſelben 
Schreiben offenbaren ſich auch nach allen Seiten Deine ganz beſondere Sorg⸗ 
falt und Deine Bemühungen, mit denen Du Alles aufbieteft, um Uns in 
Unſern und eben deſſelben h. Stuhles ſo ſchweren Bedrängniſſen zu Hilfe 
u kommen. Du kannſt Dir ſelbſt leicht denken, geliebter Sohn, welchen 

roſt und welche Erquickung Uns dieſe edeln Gefühle Deines frommen 
Herzens in Unſeren gr großen Bitterkeiten bereitet haben. Mit nicht gerin⸗ 
gerer Freude haben Wir ſodann auch aus demſelben Schreiben wiederum 
erfahren, mit welch aufrichtiger Liebe, Ergebenheit und Verehrung die Geiſt⸗ 
lichkeit und das gläubige Volk Deiner Diözefe Uns und den Stuhl Petri 
umfängt und deſſen mit Begeiſterung ſich rühmt. Ueberaus groß mußte aber 
Unſere Freude im Herrn fein, da Wir erkannten, welche Berathungen und 
Arbeiten, Du, geliebter Sohn und die ehrwürdigen Brüder, die Biſchöfe Dei⸗ 
ner Kirchen⸗Provinz, unternommen habt, um die Hinterlage Unſers 1 — 
Glaubens in jenen Gegenden ganz und unverletzt zu bewahren, die kirchliche 
Zucht und Ordnung aufrecht zu erhalten, die geſunde Lehre zu vertheidigen 
und zu verbreiten, die Reliöſität und Frömmigkeit des Volkes zu pflegen 
und Sittenreinheit und Tugend immer mehr anzuregen. Zu großem Troſte 
gereichte Uns darum das Provinzial⸗Concil, das von Dir und denſelben 
ehrwürdigen Brüdern im vorigen Jahre mit ſo großer Sorgfalt in kanoni⸗ 
ſcher Weiſe abgehalten worden iſt. Daher wünschen wir Dir und jenen 
ehrwürdigen Brüdern hierzu von ganzem Herzen Glück und zweifeln keinen 
Augenblick, daß in dieſer ſo traurigen Zeit und bei dieſer ſo heftigen Ver⸗ 
folgung unſerer göttlichen Religion von Dir und eben jenen ehrwürdigen 
Brüdern immerfort Alles werde aufgeboten werden, die Sache der Religlo 


kräftig zu vertreten, für das Heil der Gläubigen zu ſorgen, fo viele unheil⸗ 
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volle Irrthümer zu beſeitigen und die gottloſen Anſchläge feindfeliger Men⸗ 
ſchen zurückzuweiſen und zu unterdrücken. Indem Wir nun Dir die Em⸗ 
pfindungen Unſeres dankbaren Herzens ausſprechen, hegen Wir den dringen⸗ 
den Wunſch, daß Du Deinen Diözefanen in unſerm Namen den ſchuldigen 
Dank ausſprechen mögeſt für den ausgezeichneten Eifer, mit dem ſie Unſern 
und des apoſtoliſchen Stuhles Bedrängniſſen zu Hilfe zu kommen ſich beei⸗ 
ern. Wir ſind gewiß, daß Du mit Deiner Geiſtlichkeit und dem gläubigen 
olke niemals unterlaſſen wirft, Gott, der jo reich an Barmherzigkeit, fle⸗ 
hentlich zu bitten, er wolle mit Seiner Hilfe Uns und Seiner Kirche unge⸗ 
ſäumt zur Seite ſtehen, ſie mit neuen und immer glänzendern Siegen überall 
auf Erden krönen und verherrlichen, alle ihre und des apoſtoliſchen Stuhles 
Feinde demüthigen und ſie auf den Weg der Wahrheit, der Gerechtigkeit und 
des Heils zurückführen. Dagegen ſei aber auch Du feſt überzeugt, daß Wir 
Unſererſeits denſelben allgütigen Gott in Demuth bitten, er möge Dir ſtets 
alles Glück und Heil und die reichſten Gaben Seiner Güte verleihen, und 
zum Beweiſe dafür und als ein Unterpfand des vorzüglichen Wohlwollens, 
mit dem Wir Dich umfaſſen, ertheilen Wir Dir ſelbſt, geliebter Sohn, und 
allen Deiner Hirtenſorgfalt anvertrauten Geiſtlichen und Gläubigen aus 
ganzer Herzensfülle in Liebe den apoſtoliſchen Segen. 
Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 17. Januar 1861. Im 15. Jahre 
Unſeres Pontificates. Pius PP. IX. 


Deut ſchlan d. 

Stuttgart, I. März. [Aus der Kammer.] Die heutige Sitzung der 
Kammer iſt wichtig, — ſich darin bei Anlaß des Rekrutirungsgeſetzes 
die allſeitige Stimmung der Kammer hinſichtlich der Tagesfrage über die 
oberſte Leitung in Deutſchland deutlich ausſprach. Es wurde nämlich 
von Wieſt auf die Vincke'ſche Berufung über die „Conſolidirung“ Italiens 
Bezug genommen, und von ihm, Probſt und den anderen Rednern erwidert, 
daß man damit in Süddeutſchland gar nicht einverſtanden ſei, daß man 
in Süddeutſchland die Sicherung Deutſchlands im Süden der 
Alpen für eben ſo nothwendig erachte, wie am Rhein, daß 
Venetien nicht aufgegeben werden dürfe, wenn man nicht dem 
Feinde den Weg bis in das Herz Deutſchlands öffnen wolle, 
wozu Probſt anfügte, daß er nur Sympathien für das deutſche Vater⸗ 
land kenne, nicht für ein fremdes Land, wenn dieſes auch durch Heldenthaten 
ſich a eh möge, und daß er die Sympathien für ein fremdes 
Land für Verrath erkenne. Schließlich ſagte Mohl unter allſeitiger 
Zuſtimmung, daß es ihm geboten erſcheine, daß es bei uns, in einer ſüd⸗ 
deutſchen Kammer, laut ausgeſprochen werde, wie wir in Süddeutſch⸗ 
land von der in Preußen ſich kundgebenden Beanſpruchung 
einer militäriſchen und diplomatiſchen Leitung Deutſchlands 
durchaus nichts wollen, und daß die Einheit Deutſchlands 
nicht hergeſtellt werde durch Unterordnung oder Mediatiſirung 
der Regierungen, durch Unterordnung der einzelnen Volksſtämme unter 
einen andern, daß wir in Süddeutſchland ſo gut zu den edelſten deutſchen 
Volksſtämmen uns rechnen als irgend ein anderer, daß eine militäriſche 
und diplomatiſche Führung von Seiten Preußens uns weder 
helfen könne, noch wir nach einer ſolchen auch nur irgendwie 


verlangen. . 

Am 2. März. Auf die TH des Abgeordneten Hölder machte 
der Miniſter des Aeußern Herr v. Hügel Mittheilung über die Reviſion 
der Bundes⸗Kriegsverfaſſung und die Oberfeldherrnufrage, welche auf 
den würzburger Konferenzen bekanntlich von Württemberg zuerſt angeregt 
Be men der „Fr. P. Z.“ Folgendes über die Erklärung des 
Herrn von Hügel: 

Die Löſung, welche die Mittelſtaaten in Betreff der Oberfeldherrnfrage 
herbeizuführen ſich 11 Aufgabe gemacht haben, findet ſich in der Erklärung 
derſelben: daß die Mittelſtaaten mit ihrer pe Streitkraft, oder doch mit 
dem größten Theile derſelben vertrauensvoll, aber unter gewiſſen, ihre poli⸗ 
tiſche und ihre militäriſche Stellung wahrenden DEE die Wahl des 
Oberfeldherrn in die Hände der beiden Großmächte zu legen bereit ſeien. 
Der Interpellant Hölder hatte die Mittheilung von weiteren Details ge⸗ 
wünſcht, was der Miniſter verweigern mußte, da die Verhandlungen dermalen 
noch ſchweben. Der Miniſter theilte das Weitere mit, daß die Bundesma⸗ 
trikel beibehalte werden, was insbeſondere für Württemberg vortheilhaft 
erſcheint, ebenſo daß die Corpseintheilung ſo ziemlich dieſelbe wie bisher 
bleiben foll. eber die von dem Minifter v. Beuſt in Anregung gebrachte 
Befeſtigung der deutſchen Nord⸗ und Oſtſeeküſte ſoll ſich bereits ein techniſches 
Gutachten in den Händen der Kommiſſion zu Frankfurt befinden. — Auf 
weiteres Befragen bemerkte noch der Kriegsminiſter: In den würzburger 
Anträgen ſei auch noch ein anderer Plan hervorgetreten, daß nämlich in 


gewiſſen Fällen die Mittelſtaaten zuſammentreten wollen, um ſich gemeinſam 


1 andere kommen. — Eine weitere Anfrage von Deffner 
af die Vertheidigungsmittel für den Oberrhein. Der Miniſter des Aeußern 
ab die Antwort, daß außer den Nabe Ulm und Raſtati keine weiteren 
en von Bundes wegen beſchloſſen worden ſeien. Zwar habe ſchon 
3a re 1849 der württembergiſche Geſandte bei der Bundescentralgewalt 
für die Befeſtigung der Schwarzwaldpäſſe ſich verwendet, der damalige 
Reichsminiſter d Weuter habe aber das Verlangen entſchieden abgewieſen, 
und ſei der Antrag bei Preußen und den norddeutſchen Staaten auf den 
entſchiedenſten Widerſpruch geſtoßen, indem ſolche Maßregeln als Sache des 
einzelnen Staates erklart worden ſeien, für welche man keine Geldopfer vom 
Bunde verlange könne, ohne daß die anderen Staaten ähnliche Anſinnen 
Bm. Es werde der Koſtenpunkt in dieſer Sache immer hindernd in den 
eg treten. Der Kriegsminiſter gab die Erläuterung, daß die Paßbefeſtigun⸗ 
en im Schwarzwald eine Summe von 15 bis 20 Millionen Fl. und einen 
am von wenigſtens 10 Jahren erfordern würden. 
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rung hat die Abhaltung eines allgemeinen deutſchen Turnfeſtes in 
Nürnberg nicht genehmigt. 

Braunſchweig, 4. März. [Eiſenbahnbau.] In der heutigen Siz⸗ 
zung der Abgeordneten⸗Verſammluug eröffnete der Präſident, daß nach einem 
eingegangenen Schreiben des Staatsminiſteriums die Unterhandlungen mit 
der königlich preußiſchen Regierung über die Verbindung der braunſchweig⸗ 
ſchen Südbahn mit der weſtfäliſchen Bahn zu dem Abſchluſſe eines Ver⸗ 
trags geführt hätten und demgemäß die Regierung bei der Landesverſamm⸗ 
lung darauf antrage, zur Erbauung einer Eiſenbahn von Kreienſen über 
Stadtoldendorf und Holzminden bis zur n die erforderlichen, 
vorläufig auf 4 Millionen Thaler veranſchlagten Geldmittel zu bewilligen, 
ferner auch, da bei der vorausſichtlichen Länge des Baues und den vielfa⸗ 
chen, die Anlegung von Tunnels ꝛc. erſcheinenden Terrain Schwierigkeiten 
auf eine den vorläufigen Anſchlag möglicherweiſe um das Doppelte über⸗ 
ſteigende Koſtenhöhe Bedacht zu nehmen ſei, zu dem Abſchluſſe eines fernern 
25 ehens von 4 Millionen Thalern die Zuſtimmung zu ertheilen. (Vergl. 

annover.) 

Aus Holſtein, 2. März. [Der königl. Commiſſar für Hol⸗ 
ſtein.] Der Telegraph wird Ihnen aus Kopenhagen die Meldung über⸗ 
bracht haben, daß der Miniſter für Holſtein, Hr. Naaslöff, ſelbſt als kgl. 
Kommiſſar zur holſteiniſchen Ständeverſammlung nach Itzehoe gehen werde, 
da die Ernennung des Grafen v. Reventlow⸗Sandberg Umſtände halber zu⸗ 
rückgenommen worden ſei. Dieſe Umſtände aber ſind folgende: Nachdem 
die erwähnte Ernennung erfolgt war, erfuhr man bald, daß Graf Reventlow 
von derſelben nicht im voraus unterrichtet, noch weniger um ſeine Zuſtim⸗ 


mung gefragt worden ſei. Bei der ſchwierigen Stellung, die jeder königl. 
Kommiſſar den holſteiniſchen Ständen gegenüber zu behaupten haben wird, 
wäre das Nächſtliegende geweſen, die zu ſolchem Amte auserſehene Perſön⸗ 
lichkeit zuerſt von den zu unterbreitenden Vorlagen zu unterrichten und ihre 
Meinung zu hören. Dies iſt ſo den Mee daß Graf Reventlow ſich 
veranlaßt geſehen hat, ſich bei dem Miniſter ſelbſt nähere gen zu 
verſchaffen und zu dieſem Behufe ſich perſönlich nach Kopenhagen zu bege⸗ 
ben. Der Umſtand, da 
lehnt, geſtattet einen Schluß auf den Inhalt der Vorlagen wenigſtens im 
Allgemeinen; denn wenn Graf Reventlow, der trotz 1 Bildung doch 
bisher immer auf däniſcher Seite geſtanden hat, ſich zur Vertretung derſel⸗ 
ben vor verſammelten Ständen nicht hat verſtehen können und wollen, ſo 
darf man annehmen, daß ihre Annahme ſeitens der holſteiniſchen Stände 
kaum in das Gebiet der Möglichkeit, geſchweige denn der ee 
(Pr. 3. 


gehören dürfte. Ri 
Oeſterrei ch. 


D Wien, 5. März. uebungslager bei Parendorf.] 
Es werden jo eben bei Parndorf jenſeits der Leitha am Neuſiedlerſee 
großartige Vorbereitungen zur Errichtung eines ſehr umfangreichen 
Uebungslagers getroffen, in welchem vielleicht ſchon in den Frühlings: 
und Frühſommermonaten eine ziemlich bedeutende Armeeabtheilung 
(man ſpricht von 40,000 Mann) die gewöhnlichen Feldmanöver ab: 
halten und zugleich in jenen Künſten des Feld⸗ und Lagerlebens ein: 
geübt werden ſoll, welche ſich die Franzoſen im Lager von Chalons 
aneignen. Dieſes militäriſche Projekt, als ein ſolches wird es hier mit 
großer Bonhommie gegeben, hat einen ernſten und beachtenswerthen 
politiſchen Hintergedanken. Parndorf liegt an der wien⸗komorner Eiſen⸗ 
bahn und dem Ausgangspunkte jener von Komorn gedeckten Opera⸗ 
tionslinie, auf welcher allein eine Armee von hier in gerade Linie nach 
Ofen und über dieſen feſten Ort in das Innere Ungarns vordringen 
kann. Das parndorfer Lager iſt eigentlich, darüber hat man ſich keine 
anderweitige Illuſionen zu machen, ein unter anſtändiger Form errich⸗ 
tetes Beobachtungslager gegenüber Ungarn. Die auf dem Mandvrir: 
felde zwiſchen der Donau und dem neuſiedler See aufgeftellten Kaval— 
leriekorps (das Lager ſoll beſonders von Kavallerie und fliegender Artillerie 
bezogen werden) ſind gemeinſam mit den wohl armirten ungariſchen 
Feſtungen im Stande, eine allzu weit gehende Konſequenz der magyari⸗ 
ſchen Trennungsgelüſte zu verhüten, und können vielleicht für die Ma⸗ 
joritätsbeſchlüſſe im wiener Reichsrathe eine ſehr ausgiebige, wenn. 
auch für die freiheitliche Entwicklung des Reiches nicht unbedenk⸗ 
liche Unterſtützung werden. 

Papa, 1. März. [Fackelzug nach Dakos zu Ehren L. 
Telekis.] Wir hatten hier geſtern Abends eine Feierlichkeit von 
impoſanter Art. Graf Lad. Teleki verweilt ſeit einigen Tagen in dem 
anderthalb Stunden von hier entfernten Dorfe Dako bei der verwitt⸗ 
weten Gräfin Battyany als Gaſt, und einige Tauſende begaben ſich 
von hier nach Dakos, um den gefeierten Patrioten zu begrüßen. Mit 
vielen hundert Fackelträgern voran, zog man vor das gräfliche Schloß 
Dakos, auf deſſen Balkon der hohe Gaſt, umgeben von der gräflich 
Battyaniſchen Familie und der nachbarlichen Grafen Eſterhazy, Zichy 
und Lomagyi erſchien. Die Begrüßungsreden hielten die Herren Pro⸗ 
feſſoren Kolos und Tarczy, worauf der gefeierte Gaſt in ſichtbar er⸗ 
regter Weiſe geantwortet hat. Derſelbe zeichnete das Gefühl, welches 


Nürnberg, 2. März. [Nichtgenehmigung.] Die Regie- ihn hierher nach Dakos zog, ſchilderte die Qualen, welche ihm feine 
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ß der Graf die ihm zugedachte Ehre 


Verbannung und die Art ſeiner Auslieferung bereitet hatten, und 
verſicherte unter Andern, daß unſer theures Vaterland die innigſten 
Sympathien des geſammten Auslandes beſitze. Nachdem die hieſige 
ſtudirende Jugend noch einige vaterländiſche Lieder geſungen, kehrte der 
unüberſehbare Zug in freudigſter Stimmung zurück. (Wr.) 
Venedig, 2. März. [Verſuch einer Steuerverweige⸗ 
rung.] Man wollte hier, um die Verlegenheiten der k. k. Regierung 
zu vermehren, eine allgemeine Steuerverweigerung in Scene ſetzen und 
arbeitete mit allen Mitteln auf Erreichung dieſes Zweckes hin. Ein 
von mehreren venetianer Emigrirten gezeichneter Aufruf forderte die 
Venetianer auf, die Einzahlung der fälligen Steuern zu unterlaſſen. 
Bekanntlich werden die Steuern hier an Privat⸗Unternehmer verpachtet, 
wel che wieder ihre zahlreichen Unterpächter haben. Da dieſe Unterpach⸗ 
tungen mittelſt öffentlicher Verſteigerung geſchehen, fo wurde Jedermann 
für einen Landesverräther erklärt und mit der Rache des Vaterlandes 
bedroht, wenn er ſich bei ſolchen Pachtverſteigerungen einfinden werde. 
Trotz der allgemeinen Verbreitung dieſer Proklamationen blieben die⸗ 
ſelben jedoch gänzlich ohne Erfolg; nicht nur daß bei der offentlichen 
Verpachtung zahlreiche Unternehmer ſich einfanden, ſondern die Ein⸗ 
treibung der Steuern ging auch überall ohne die geringſte Mühe 


vor ſich. (Preſſe.) 
Nuſ land. 


S Warſchau, 4. März. [Herſtellung der Ruhe.] Die 
Ruhe der Stadt iſt vollkommen wiederhergeſtellt. Seitdem die aus den 
angeſehenſten Bürgern Warſchau's beſtehende Kommiſſion die Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit übernommen hat und die⸗ 
ſelbe durch unſere akademiſche Jugend handhaben läßt, iſt nicht die 
geringſte Störung vorgekommen. Jedermann hat es ſich zu einem 
point dhonneur gemacht, dieſer neuen Polizeibehörde die Funktionen 
ihres beſchwerlichen Amtes ſo leicht als möglich zu machen. Wir ſahen 
am Begräbnißtage, an welchem auch die Gymnaſiaſten dazu verwendet 
wurden, die Ordnung zu überwachen, Leute aus den niederen Ständen, 
welche ſonſt nicht gewohnt find, hoͤflichen Aufforderungen der Polizei⸗ 
behörde, unbedingte Folge zu leiſten, den Geſuchen unſerer jungen Po⸗ 
lizeimannſchaft augenblickliches Gehör geben. Das iſt gewiß ein gutes 
Zeichen. — 

Am Sonntag empfing der Fürſt Statthalter die Deputation der 
ſtädtiſchen Kommiſſion, dankte ihr für den rühmenswerthen Eifer, mit 
welchem fie fo erfolgreich Ruhe und Ordnung erhalten, und erſuchte 
die Kommiſſion, noch für einige Zeit in Funktion zu bleiben. Dieſelbe 
beſchloß auf dieſen Wunſch einzugehen und übergab heute dem Fürſten 
die Bedingungen, unter welchen ſie geneigt iſt, bis zu dem Zeitpunkt, 
wo eine Reſolution des Kaiſers auf die an ihn gerichtete Adreſſe eingegan⸗ 
gen fein wird, vereint mit den Polizeibehörden über die Sicherheit der 
Stadt zu wachen. Nach denſelben wünſcht die Kommiſſion, welche 
aus 24 Perſonen beſtehen ſoll, und welche ſich bis zu dem oben ge⸗ 
dachten Zeitpunkt in Permanenz erklärt, daß bei allen polizeilichen Akten 
Deputirte der Kommilfion gegenwärtig fein müſſen, daß keine Verhaf⸗ 
tung, kein Verhör, keine Unterſuchung ohne Zuziehung der Kommiſſion 
ſtatthaben könne. Der Fürſt hat dieſe Bedingungen zwar acceptirt, 
ihnen aber eine Faſſung gegeben, welche die ſtadtiſche Kommiſſton nicht 
annehmen zu konnen gemeint hat. Sie blieb bei ihren erſten Forde⸗ 
rungen ſtehen. Man erwartet heute Abend den letzten Entſchluß des 
Fürſten. — Die Berathungen des landwirthſchaftlichen Vereines ſind 
geſchloſſen worden, die Mitglieder meiſt ſchon wieder in ihre Heimat 
zurückgekehrt. Unter den am 27. Gefallenen befanden ſich zwei An⸗ 
gehörige dieſes Vereines, nämlich der Gutsbeſitzer Marcel Karczewski, 
56 Jahr alt, aus dem Kreiſe Sjeradz, Zdzislaw Rutkowski, 23 Jahr 
alt, aus Jaszowice im Gouvernement Radom. — Im Publikum iſt 
das Gerücht verbreitet, daß einer der Großfürſten, man nennt die Na⸗ 
men Michael und Konſtantin, beſtimmt ſei, hierher zu kommen, und 
die Regierung als Viceköͤnig zu übernehmen. Aus guter Quelle geht 
uns indeſſen die Mittheilung zu, daß bis jetzt nicht das Geringſte über 
einen ſolchen Entſchluß an maßgebender Stelle bekannt iſt. — 

Der Staatsſekretär Karnicki iſt nach St. Petersburg gereiſt, um 
dem Kaiſer mündlichen Vortrag über die Vorfälle der verfloſſenen 
Woche zu halten. f 


** 4. März. Geſtern ward hier der Jahrestag der Thronbe⸗ 
ſteigung Sr. Maj. unſeres Kaiſers und Königs Alexander II. in her⸗ 
kömmlich feſtlicher Weiſe begangen. Nach einem allgemeinen feierlichen 
Gottesdienſt empfing der Statthalter unſeres Königreichs Fürſt 


Carl von Holtei's dritte Vorleſung. 


Es giebt Poeten, welche durch den Glanz und die Fülle der Phan- vorgetragenen Erzählung: Die Dorfkirche. 
taſie, durch den hinreichenden Schwung der Begeiſterung wirken; ans |dric Wilhelm III. von Preußen. 


dere wieder beſitzen die Gabe, ein ſinniges Kunſtwerk feingegliedert ins 
Leben zu rufen; noch andere, zu denen unſer Landsmann gehört, wir: 
ken vorzugsweiſe auf das Gemüth der Menſchen, das ſie ſo recht 
von Grund auf in Ernſt und Scherz zu packen und zu erſchüttern 
wiſſen. Die ganze Poeſie Holtei's, auch wo ſie zu feſten Geſtalten 
anſchießt, iſt kryſtalliſirtes Gemüth; Gemüth iſt bei ihm das « 
und das o, der Anfang und das Ende; Gemüth iſt das Auge und 
die Seele ſeiner ernſten Logik; Gemüth iſt der innere Nerv ſeiner Ro⸗ 
mangeſtalten, das Agens, welches die Handlung ſeiner Romane in 


Bewegung ſetzt; Gemüth iſt die Wurzel jener perennirenden Pflanze 


feines Humor's, welche fo koͤſtlich bunte Blüthen in ſeinen ſchleſiſchen 
Gedichten treibt. Auch die dritte Vorleſung des Dichters bewies wie⸗ 
Das Dichtergemüth fühlt ſich 


großen Gedichtigklen und kleineren Wachegaben gefeiert, ſo auch in der 
Es iſt der König Frie⸗ 
Mit derſelben Pietät, wie der Held 
dieſer Geſchichte, legt der Dichter die weißen Roſen ſeiner Poeſie ſtets 
von neuem auf den Sarkophag des gerechten Monarchen. Und der 
alte Jakob ſelbſt — iſt er nicht eine, aus dem Gemüthe des Dichters 
herausgeborne Geſtalt, der zuſammengehutzelte alte Kandidat, der als 
Todtengräber fungirt, mit dieſer ausdauernden Treue gegen die hoch— 
geſtellte, verblichene Geliebte feiner Jugend? Das kleine erzählende 
Fragment aber, welches der Dichter mit einer captatio benevolentiae 
und Abwehr gegen Mißverſtändniſſe zu verſehen nöthig fand, ſchim⸗ 
merte im Widerſcheine jener ſchönen Farben der Toleranz, durch welche 
Leſſings großer Gedankenopal im Ringe jenes weiſen Mannes, von 
dem fein Nathan uns erzählt, ein mildes Licht ſelbſt in die dickſten 
Geiſtesfinſterniſſe verbreitet! 

Ein gemüthvoller Dichter wird aber auch der Dichter der echten 


fo innig hinein in den ganzen Haushalt der Natur, als ob es ihm Heiterkeit fein, einer Heiterkeit ohne beißenden Witz, ohne bittere Satyre, 
ſelber angehörte; es vergeſchwiſtert ſich mit dem Leben der Pflanze, mit] die nur ſich ſelbſt will! Das heitere Gemüth iſt der Boden, auf welchem 


den Inſtincten der Thierwelt, denen es eine edlere Bedeutung unter: 
ſchiebt. Da will der Dichter, wie in dem zuerſt vorgetragenen Ge⸗ 
dicht, die ftörenden Hausgäſte, die Schwalben, verjagen, ihre Neſter 
im Flur ausnehmen laſſen; doch es wird vergeſſen, der Frühling 
kommt, und zur rechten Zeit fällt dem Dichter ein, daß er ja ſelbſt 
ein Wandervogel iſt, den Schwalben gleich, und wenn in dem andern, 
ſchleſiſchen Gedicht, das „Chriſtbäumchen“ auf dem Tiſche ſteht, fo ver: 
gißt der Dichter nicht, daß das Wachs der Kerzen ja durch den müh⸗ 
ſamen Fleiß der Bienen aus allen Blüthen geſammelt worden und 
daß das Chriſtfeſt fo in feiner Art auch ein Blüthenfeſt it! So fin- 
nige Zuſammenhänge erfindet nicht der grübelnde Verſtand; ſie fühlt 
nur das echte Dichtergemüth heraus. 

Ein gemüthvoller Dichter wird gern bei Zügen des Edelmuthes 
verweilen. Wie rührend iſt in dem ſchleſiſchen Chriſtbaumgedichtchen 
das frierende arme Volksleben zur Zeit des großen Kinderfeſtes und 


feines durch alle Scheiben ſtrahlenden Glanzes geſchildert, wie rührend 


der Edelmuth des reichen Mannes, der ſich in ſo überraſchender Weiſe 
der verlaſſenen Armuth annimmt! Auch in der Anekdote: Der Kadett 
im Volsgarten, iſt die Hochſinnigkeit des Erzherzogs Karl dem armen, 
verlaſſenen Kadetten gegenüber, die eigentliche Pointe. 217 

Ein gemüthvoller Dichter wird ſtets ein Dichter der Pietät und 
Toleranz fein. Holtei's Gedichte find wie ein großes Album der 
Pietät! Ein König, den, bei allen Tugenden und Verdienſten nicht 
jener Glanz umſtrahlt, der die Odendichter anlockt, wird von Holtei in 


der derbe, friſche Schwank erwächſt. Eine ſolche unbefangene Heiter⸗ 
keit ſetzt auch ihr Publikum auf einen Iſolirſchemel, ſperrt es 
von allen langweiligen Einflüſſen der Erde ab, und elektriſirt es dann 
nach Herzensluſt, daß auch aus ihm die Funken herausſprühn! Wer 
Holtei's „ſchleſiſche Gedichte“, die Verherrlichung des „Poiſels“ und 
die ehrlichen Spitzbuben, mitangehört, der wird die nöthige Elektrizität 
der guten Laune in ſich verſpürt haben! Auch der Schwank aus den 
„Eſelsfreſſern“ gehört hierher, das Abenteuer der Schleſier in Wien, 
das aus der ſymboliſchen Redensart eine thatſächliche Wahrheit machte! 
Sehr amüſirte das Publikum die Kritik des wiener Dialektes und der 
dortigen feinen Salonſprache, welche mit der deutſchen Grammatik und 
Syntax noch auf einem ſo geſpannten Fuße lebt, als wären ihre Para⸗ 
graphen aus der Reichsverfaſſung des frankfurter Parlamentes ge⸗ 
nommen. 

Meiſter Holtei hat ſeine Sache wieder gut gemacht — er ließ 
Sonnenſchein und Regen wechſeln, und das Publikum hatte ſich unter 
keinen en tout cas verſteckt, ſondern ließ Beides mit vollem Behagen 
auf ſich wirken! R. G. 


Zigeun erleben. 

m verfloſſenen Jahre verſchwand ein Kind des Secretärs Reichhelm 
zu Neufalz a. O., und das Gerücht behauptete, daß daſſelbe von Zigeu⸗ 
nern geraubt worden ſei; auch concentrirte ſich der Verdacht auf eine be⸗ 
ſtimmte 12 5 77 keit. x F 

Jedenfalls gab der traurige Vorfall — weitere Recherchen haben fogar 
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dem Verdachte eines Mordes Raum gegeben — Veranlaſſung, auf das Trei⸗ 
ben der in Schleſien als Maxionettenſpieler, Kammerjäger u. ſ. w. herum⸗ 
ziehenden ſog. Zigeuner eine ſtrengere Aufmerkſamkeit zu richten, und werden 
jezt über deren Leven und Treiben auf Grund amtlicher Erhebung in der 
ee Gebirgszeitung“ folgende intereſſante Mittheilungen zur Kenntniß 
gebracht. 5 5 

Die Zigeuner, welche im preußiſchen Staate umherziehen und deren Zahl 
an 1500 betragen ſoll, ſind zum größten Theil aus Galizien und Polen 
herüber gekommen. Sie theilen ſich in ſogenannte dolle und deutſche 
Zigeuner. Die erſteren durchziehen in der Regel nur Oberſchleſten, die lez⸗ 
teren aber breiten ſich über den übrigen Theil Schleſtiens, die Provinzen 
Weſtpreußen, Poſen, Brandenburg und Sachſen aus. Sie ziehen in Fami⸗ 
lien, einzeln oder gemeinſchaftlich umher und während die Männer Kammer⸗ 
jägerei betreiben und mit Hilfe der Kinder Marionettenſpiele und equilibriſtiſche 
Künfte produciren, beſchäftigen ſichdie Weiber mit Wahrſagerei und ſtehlen dabei 
mit beſonderer Schlauheit und Verwegenheit. Sie treten an irgend einem Orte ein, 
bieten in der Regel Ungeziefervertilgungsmittel an, oder verlangen kleine Hausbe⸗ 
dürfniſſe zu kaufen. Sie ſehen derjenigen Perſon, mit welcher fie zuſammen kommen 
ins Auge, verſuchen deren Hand zu faſſen und ſagen derſelben mit vieler 
Frechheit ins Geſicht, daß fie an einer Krankheit leide und davon geheilt 
werden könne. Hiervon nur drei Beiſpiele: Die Bande kommt nach einem 
Orte, tritt in das Büreau eines Beamten und bietet Ungeziefervertilgungs⸗ 
mittel zum Kauf an. Der Beamte, der wahrſcheinlich weiß, daß es nur auf 
eine Bettelei abgeſehen iſt, verweigert den Kauf und reicht dem Zigeuner⸗ 
weibe einen Groſchen. Bei dieſer Gelegenheit ergreift fie feine Hand und 
ſagt ihm, daß er an einer Krankheit leide, von der ſie ihn heilen könne, je⸗ 
doch unter der Bedingung, daß ſie mit ihm allein ſei und er ſich von allem 
Gelde losmache. Der betreffende Beamte winkt einem andern, der ſich in 
77 7 — Lokale befindet, zu, daſſelbe zu verlaſſen, holt demnächſt jeine Baar⸗ 
ſchaft aus der Taſche und eine andere Summe aus einem verſchloſſenen 
Pulte, welches ſich in einem Kaſten mit vier Fächern befindet. Beides ſtellt er 
dem Zigeunerweibe zur Dispoſition. Sie wirft alles Geld zuſammen, dem⸗ 
nächſt einzelne Theile deſſelben aus einem Fach in das andere jenes Käſt⸗ 
chens, ſpricht dabei unverſtändliche Worte und erklärt, daß er binnen neun 
Tagen von ſeinem Uebel geheilt ſei. Wahrſcheinlich darüber erfreut, giebt 
er ihr ein angemeſſenes Douceur und entläßt ſie. Nachdem er aber ſpäter ſein 
Geld überzählt, wird er gewahr, daß er um eine Summe von etwa 4 Thlr. 
beſtohlen iſt. 

Eine Zigeunerbande kommt nach einem Dorfe, das Zigeunerweib geht 
nach dem Gutshof unter dem Vorwande, Milch zu kaufen, orientirt ſich und 
kommt zu einem alten Herrn, welcher ſich in einem kränklichen del be⸗ 
findet. Sie tritt auf ihn zu, erklärt ihre e i ihn zu heilen, wenn 
er alles Geld vorlege, in deſſen Beſitz er ſei. Nach langem Hin⸗ und Her⸗ 
ſinnen geſchieht dies. Das Weib macht mit dem Gelde verſchiedene Mani⸗ 
pulationen, ſpricht dabei mancherlei Formeln, legt das Geld an einen be⸗ 
ſtimmten Ort mit der Aufgabe, daſſelbe erſt nach 2 zu berühren, nach 
welcher Zeit das Uebel geheilt fein ſollte, und entfernt ſich. Bald darauf 
wird indeß das Geld nachgezählt und es fehlen daran einige Friedrichsd'or 
und einige Doppelthaler. ) 1 

Ein Zioennerweld tritt bei zwei Schweſtern ein, welche ein Erſparniß 
von einigen hundert Thalern beſitzen und wovon ſich die eine in kr N 
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ja doch nicht unter feinem Kommando ſtand. 


Stadt erleuchtet. Auch in den Synagogen wurden die üblichen Ge: 
bete für den Landesherrſcher verrichtet. 

S Warſchau, 5. März. [Rückblick.] Nachdem ſeit den Er⸗ 
eigniſſen vom 25. und 27. v. M. einige Tage verſtrichen ſind und ſich 
die Gemüther von der erſten Aufregung und Beſtürzung etwas beru⸗ 
higt haben, wird es endlich möglich, ein klareres Bild über die Vor⸗ 
gänge der verfloſſenen Woche zu gewinnen. Es iſt dies in Warſchau 
nicht ſo leicht. Bei dem feurigen Temperamente der Polen, bei ihrer 
ſtark vorherrſchenden Neigung für das Ungewöhnliche, finden ſelbſt die 
unglaublichſten Mittheilungen ſchnellen Eingang, raſche Verbreitung und 
unbedingten Glauben. Wenn daher der Bericht Ihres A V⸗Korreſpon⸗ 
denten über die Ereigniſſe vom 25. von Artillerie, ſtarken Kavallerie⸗ 
und Infanterie⸗ Abtheilungen ſpricht, und ſich nunmehr herausſtellt, daß 
nur eine Gensdarmen⸗ Abtheilung gegen die Volkshaufen eingeſchritten 
iſt, ſo wollen wir dieſe unrichtigen Angaben Ihrem Korreſpondenten, 
der fie wahrſcheinlich aus ſogenannten ſehr guten Quellen geſchöͤpft 
haben mag, nicht gar zu ſehr übel nehmen. Der Vorgang vom 27. 
iſt ganz richtig dargeſtellt bis auf den Umſtand, daß außer den Ko⸗ 
ſaken, welche einzeln Feuer gegeben haben, auch eine vom General 
Zabolocki kommandirte Infanterie-Abtheilung Feuer gab. Dieſe Salve 
ſtreckte 4 Perſonen augenblicklich todt nieder; der Gutsbeſitzer Rutkowski 
ſtarb an der erhaltenen Wunde erſt ein Paar Stunden ſpäter. Die 
Zahl der Verwundeten wird verſchieden angegeben, bald 8, bald 13, 
bis 20 Perſonen. Daß die Truppen übrigens den Auftrag hatten, 
nicht ſämmtliche Schüſſe auf das Volk zu richten, geht daraus hervor, 
daß eine große Anzahl von Kugeln hoch in den Mauern des Malz'ſchen 
Hauſes ſtecken. 

Immer deutli cher tritt jedoch auch jetzt die Ueberzeugung zu Tage 
daß die Behörden in einer faſt unbegreiflichen Weiſe gehandelt haben. 
Man legt ihnen mit Recht zur Laſt, daß die Vorgänge vom 25. ſehr 
wohl hätten gehindert werden können. Den Polizeibehörden war die 
beabſichtigte Demonſtration ſehr wohl bekannt. Der Ober:Polizeimeifter 
giebt in ſeiner Bekanntmachung ſelbſt an, daß der Haupturheber der 
Aufforderungen, ſich am 25. auf dem Altmarkte zahlreich zu verſam⸗ 
meln, vorher verhaftet worden ſei. Warum alſo die ganze Manifeſta⸗ 
tion nicht überhaupt verbieten, die Zugänge zum Altmarkte abſperken? 
Kann man es den Polen unter dieſen Umſtänden verargen, wenn ſie 
von einer abſichtlichen Provocirung ſprechen? Die Hauptſchuld an den 
unglücklichen Vorgängen wird dem damals funktionirenden Ober-Poli: 
zeimeiſter, Oberſten Trepow, beigemeſſen. Dies iſt indeſſen gewiß ganz 
ungerechtfertigt, und es iſt indeſſen gar nicht anzunehmen, daß 
in einer ſo hochwichtigen Angelegenheit der Ober⸗Polizeimeiſter auf ſeinen 
eigenen Kopf hin gehandelt haben wird. Er hat die Volkshaufen 
wiederholt ſelbſt zum Auseinandergehen aufgefordert, und als dies nicht 
geſchah, wurde die Räumung der Straßen durch Militär bewirkt, das 
S. die neueſten Nach⸗ 
richten aus Warſchau am Schluß d. Ztg. 


It alien. 


Neapel. [Bekanntmachung des Kriegs: Minifters.] 
Die geſtern erwähnte Bekanntmachung, welche der Kriegs-Miniſter 
Fanti unterm 15. Febr. erlaſſen hat, lautet: 

„Mit dem Falle Gaeta's iſt jede Spur eines e Heeres ver⸗ 
ahne, die nicht mehr bejtedt, 
und das Recht, welches eine Nation beſitzt, in ihren Intereſſen und Geſin⸗ 
—— die ich durch einmütbige Abſtimmung kund gegeben, nicht geſtört 

werden, beſtimmen ei. 3 kund zu machen: Die fremden Mili⸗ 

tärs, welche 7 bourbon iſchen Truppen angehörten, oder die unter den 
ls mel dienten und dienen, und welche mit den wenigen Banden, die 
von einige Gebirgsgegenden des ſüdlichen Theiles der königlichen Staaten 
verwüſten, gemeinfame Sache machen würden, werden, wenn jie von den 
National⸗Truppen gefangen genommen werden, nicht als Militärs betrachtet, 
ſondern nach der Strenge des Geſetzes behandelt werden.“ 

Die Mehrzahl der neapolitaniſchen Geiſtlichen hat ſich 
dem Tedeum wegen des Falles von Gaeta nicht widerſetzt; der Kar: 
dinal⸗Erzbiſchof in Capua hat ſogar die Dankesfeier ſofort angeordnet, 
und der Biſchof von Boiano die Geiſtlichkeit, welche ſich der Feier 
widerſetzen ſollte, mit ſtrengen Strafen bedroht. Der Kardinal⸗Erz⸗ 
biſchof von Neapel, Riario Sforza, hatte, wie bereits gemeldet, an 
den Statthalter geſchrieben und gegen die Aufhebung der Kloͤſter pro: 
teſtirt. In Folge deſſen enthält die „Gazetta di Napoli“ folgende 
Note: „Wir vernehmen, daß Se. königliche Hoheit der Prinz Statt⸗ 


ſchwunden. Das Waffentragen unter einer 


Gortſchakoff auf dem Schloſſe die Spitzen der Geiſtlichkeit, die Ge⸗ 
neralität und die Konſuln der auswärtigen Mächte. Abends war 


E befindet. Sie bemerkt dies augenblicklich, erklärt ſich bereit, ſie zu 
heilen, wenn ſie ihr alles Geld, was ſich im Hauſe befände, vorlege. Es 
werden einige hundert Thaler in Courant herbeigeholt. Dieſe legt das Zi⸗ 
eunerweib in eine Schürze, macht, indem ſie dabei unverſtändliche Worte 
pricht, damit verſchiedene Manipulationen, theilt die Geldſumme nachher in 
9 Theile, bindet jeden Theil in einen beſonderen Knoten und giebt das in 
der Art zuſammengebundene Geld mit der Aufgabe zurück, jeden Tag einen 
Knoten zu löſen und außerdem einen in Knoten zuſammengebundenen Bind: 
faden unter einem Baume zu vergraben, Poravf nach Löſung des letzten 
Anotens die Krankheit gehoben ſein würde. Nach Entfernung des Zigeuner⸗ 
rss befällt beide Personen große Unruhe, die ſie zu ‚fpfortiger Löſun 15 
in der Schürze gebundenen Knoten veranlaßt, und ergiebt ſich bei Nachzäh 
e eldes, daß fie um 168 Thlr. beitoblen find. 
ur durch dergleichen Gaunereien werden die Zigeunerbanden in den 
Sie ziehen, wie bereits erwähnt, als P 
können ihre 1 Künſte 
orfjugend 


Stand geſetzt, ihr Leben zu friſten. 
Marionettenſpieler und Equilibriſten umher, 
nur 1 Dörfern produciren, Künſte, denen in der Regel nur die 
x 101 chauer beiwohnt und dafür ein beliebiges Eintrittsgeld, etwa 6 oder 
85 e zahlt (nach Angabe einzelner Zigeuner ſoll eine ſolche Vorſtel⸗ 
i8 12 Sgr. einbringen). Da nun der Zigeuner nicht allein, ſon⸗ 
ba en Weib und Kindern umherziebt, auch ein Fuhrwerk beſitzt, 6 kann 
er natürlicherweiſe von ſolchem Einkommen, ſelbſt, wenn er täglich Vorſtel⸗ 
63 d n gieb 55 ſich und ſeiner Familie einen rechtlichen Unterhalt nicht ſichern. 
3 liegen aber viele vor, wo die Ortsbehörden dergleichen Vorſtellungen 
ct geſtattet ichen eine ſolche Zigeunerbande alſo tagelang ohne allen 
Verdienst geblieben ift, und darum laſſen es auch die Zigeuner nicht an Dieb⸗ 
ha‘ ehlen, und insbefondere find fie in mehreren Fällen der Pferdedieb⸗ 
ſtähle U end verdächtig geworden, woher auch wohl die bedeutenden Geld⸗ 
— errühren mögen, in deren Beſiz mancher Zigeuner betroffen 
en i 
Das verbrecheriſche Treiben der Zigeunerbanden dürfte nur Folge ihres 
e chen Tteiſ he von Jugend auf ſein. 
igeuner, ſobald er etwa das 20. Lebensjahr erreicht hat, verheira⸗ 
thet Ach, das heißt: er ang ſich mit einer Zigeunerin über ihr Zuſammen⸗ 
leben und W 5 iſt der eheliche Bund geſchloſſen, dem in der Regel andere 
e beiwohnen und durch 1 gen nach ihrer Art im Freien den 
harakter einer vorangegangenen geſetzmäßigen Trauung beizulegen ſuchen, 
wobei es ihnen nicht darauf ankommt, na auf dieſe Weiſe mit den nächſten 
Familiengliedern zu verbinden. Ihre Kinder laſſen fie entweder gar nicht, 
oder erſt nach Jar und Tag taufen, gleihaittig ob ob in einer evangeliſchen 
oder katholiſchen Kirche. Sie werden nie zum Schul⸗ und Reli ions⸗Unter⸗ 
richte geſchickt und nur ſelten confirmirt, 7 0 es une daß Zigeuner gar 
oft ft nicht wiſſen, welcher Confeſſion ſie eigentlich angehören. ungeachtet 
debe bilden ſich Zigeuner zu einer merkwürdigen Schlauheit und Gewandt⸗ 
beit aus, die aber immer nur dazu angewendet wird, Diebſtähle und Be⸗ 
trü ag zu verüben. 
ie Zigeuner ſind im Allgemeinen ohne Domicil; ſie halten ſich zwar 
ein ſolches ſcheinbar, um von dort aus neue Päſſe zu erhalten, ziehen aber 
von Ort zu Ort. Ihre Züge find durchaus irregulär, um ſich den etwaigen 
Tad zu entziehen, weßhalb es nicht felten vorkommt, daß, wenn 
Tour eingeſchlagen haben und Verfolgung befürchten, ſie 
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I eine beſtimmte 
fort auf Seitenwegen die etnegengeiehte Richtung nehmen. Ihre Reifen 
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halter den Kardinal mittelſt eines ſehr höflichen Schreibens eingeladen 
hat, ſeine Anerkennung der legitimen Herrſchaft Victor Emanuels kund⸗ 
zuthun. Im Weigerungsfalle iſt die Regierung entſchloſſen, demſelben 
die längere Ausübung ſeines Amtes nicht zu erlauben.“ 

Turin, 28. Febr. [Die angebliche Verrätherei Wies⸗ 
ners.] Laſſen Sie mich auf Herrn Wiesners Fall zurückkommen. 
Derſelbe iſt intereſſant genug. Mierolawski hatte den Mann als Dffi- 
zier des Generalſtabes aus dem badiſchen Feldzuge der vorgerückten 
Partei Italiens, d. h. deren Führern, als einen treuen und talent⸗ 
vollen Anhänger empfohlen. Er ſollte der Partei mit ſeiner Feder 
dienen. Die Italiener, welche gewohnt ſind, mit ihren eignen Augen 
zu ſehen, ließen trotz der Empfehlung des geachteten Generals Wies⸗ 
ner überwachen, und ſie glauben aus ſeinem häuſigen Verkehren mit 
baieriſchen Offizieren entnehmen zu können, daß er genauer überwacht 
werden müſſe. Dies geſchah, und man erfuhr bald, daß einer der 
baieriſchen Freunde Wiesners die Abſicht habe, ſich nach Verona zu 
begeben. Man ließ ihn ruhig gehen, aber zwei eutſchloſſene Männer 
ſetzten ſich zu ihm in den Waggon, und unterwegs erklärten ſie ihm, 
ſie würden ihn ſofort erſchießen, wenn er die Briefe Wiesners, deren 
Ueberbringer er ſei, nicht herausgäbe. Er lieferte Alles aus, und ſo 
ergab ſich denn aus Wiesners eigenhändigen Schreiben, daß er die 
Plane Garibaldis und der Ungarn Benedek für 40,000 Fl. angebo⸗ 
ten. Wiesner hatte in ſeinem Schreiben auch verſchiedene Individuen 
denuncirt und mit einem derſelben Händel bekommen, in Folge 
deren er verhaftet wurde. Sein Brief an Benedek wurde eben⸗ 
falls dem Gerichte eingehändigt, und dieſes wird nach dem Aus⸗ 
fall der Unterſuchung entſcheiden, ob dieſem Individuum der Prozeß 
zu machen ſei. K. Z.) 

Nom, 21. Febr. [Die Kataſtrophe von he, Einer der tapfer: 
ſten Offiziere der Beſatzung Gaeta's berichtet folgendes über die Belagerung | © 
und den Zuſtand der Feſtung in den letzten Wochen. Ungeachtet des bedeu⸗ 
tenden Uebergewichts der Artillerie des Feindes waren die Verluſte der Be⸗ 
ſatzung bis zum 1. d. doch ganz unbedeutend. Der Typhus hatte, Dank der 
Sorgfalt und Thätigkeit der Schweſtern des heil. Vincent, *) in den niedern 
untern Räumen des St. Katharinenſpitals noch keine großen Verheerungen 
verurſacht, obſchon die obern luftigern Räume völlig geräumt werden muß: 
ten, u Nad beſonders auf dieſen Punkt feuern ließ. Die Garniſon 
war voll Muth, als am 4. d. das Pulvermagazin Capelleti in die Luft flog. 
Dieſes Unglück zerſtörte die Batterie Capelleti und zwei Reſerve⸗ Batterien, 
welche für den Fall des Sturms erbaut waren. Sogleich gab der König 
Befehl, den Schaden auszubeſſern, und die Arbeiten begannen mit großer 
Energie unter der En des tüchtigen Ingenieur⸗Generals, } Marschalls 
Traverſa. Am 5. d. wurde lebhaft auf dieſen Punkt gefeuert, als gegen 
3 Uhr Nachmittags das Pulvermagazin der Citadelle und von San Antonio 
in die Luft flog, und eine weite Breſche gegen das Meer eröffnete. Die 
Trümmer zerſchmetterten einen Theil der Arbeiter an der Tags zuvor ge⸗ 
machten Breſche, die ganze Wachtmannſchaft in der Nähe, viele Soldaten in 
der nächſten Kaſematte und ein großer Theil der Genie⸗ Kaſerne mit der eben 
daſelbſt vorhandenen Mannſchaft flog mit in die Luft. Marſchall Traverſa 
befand ſich unter den Opfern. Der edle 80jährige Greis endete ruhmvoll 
ſeine lange und glänzende Laufbahn voll Ergebenheit und Treue; er diente 
ſchon bei der Belagerung Gaeta's 9 fa Mafjena. Man begegnete dieſem 
edeln Greis zu jeder Stunde der Nacht auf den Wällen; ſein Verluſt war 
unerſetzlich. Der Feind, der die Verwüſtungen bemerkte, welche durch dieſe 
Exploſion verurſacht worden, verdoppelte ſein Feuer auf die Citadelle und 
San Antonio. Alle Landbatterien der Feſtung begannen nun ein furchtba⸗ 
res Feuer, um das des Feindes von jenem Punkt abzulenken. Zugleich hin⸗ 
derten fie, den Verwundeten und Sterbenden beigufpringen. Dies währte die 
ganze Nacht. Ungeachtet dieſer zwei bedeutenden Unglücksfälle, welche zwei 

Breiten : öffneten und 400 Mann tödteten, ſchlugen Ni die Soldaten noch 
ur äußerſter Erbitterung und Hingebung. Am 6. d. zog man trotz eines 
wahren Kugelregens viele Perſonen aus den Trümmern hervor. bends 
ſchloß der König einen Waffenſtillſtand auf 48 Stunden, um die Unglück⸗ 
lichen, die noch am Leben waren, retten zu können. Am 7. und 8. d. wur⸗ 
den viele hervorgezogen, von denen manche nicht tödtlich verwundet waren. 
Am 8. d. wurde eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes nachgeſucht, weil 
man nicht Zeit hatte, alle Verwundeten unterzubringen. General Cialdini 
weigerte ſich deſſen. Am 9. d. um 10 Uhr Vormittags begann das Feuer 
von neuem, und wurde von beiden Seiten ſehr lebhaft auch am nächſten 
Tag fortgeſetzt. Während die Soldaten ſich in den Batterien auszeichneten, 
wandten ſich die Furchtſamen an den König und baten ihn um Uebergabe 
des Platzes, weil man jetzt noch vortheilhaftere Bedingungen erlangen könne. 
Der König wies dieſes Anſinnen entſchieden zurück. Auf wiederholtes und 
dringenderes Bitten wurde ein Kriegsrath berufen, der auf den entſchiedenen 
Antrag des Generals Riedmatten für Fortſetzung der Vertheidigung ſich aus: 
ſprach. Am II., 12, und 13. ſchleuderten die Feinde 50,000 Geſchoſſe auf 
Stadt und Feſtung, am 13. demaskirte er zwei neue Batterien, die während 
des Waffenſtillſtands gebaut worden waren, dieſe ſchoſſen vorzüglich auf das 
Das Magen von Tranſylvania, worin 400 Etr. Pulver aufbewahrt lagen. 

as Magazin flog in die Luft. Kanoniere, 80 Mörfer, alles verſchwand. 


*) Wie die römiſche „Times“⸗Correſpondenz erwähnt, ſollen von zehn dieſer 
Schweſtern während der Belagerung acht umgekommen ſein. 


gehen hauptſächlich über Dörfer, wo ſie auch nächtigen, weil ſie wiſſen, / -- ſchönen Legitimationen. 


ihnen in den Städten ihre Paͤſſe abgefordert und viſirt werden, was ſie aber 
auf dem Lande ſelten zu erwarten haben, ihre Selbſterhaltung es aber be⸗ 
dingt, daß, wenn ſie bei irgend einem Verbrechen abgefangen werden, aus 
en Päſſen ihr früherer Aufenthalt nie erſichtlich iſt, um nicht etwa frühere 
Verbrechen dadurch aufzudecken. Aus dieſem Grunde reifen ſie auch größ⸗ 
tentheils auf falſche Namen und falſche Päſſe, weil ihr richtiger Name ihnen 
in ihrem Treiben nicht freie Hand läßt. Ungeachtet dem größten Theile der 
herumziehenden Zigeuner Gewerbeſcheine nicht ertheilt werden, erhalten ſie 
dennoch von den Polizeibehörden Bälle zum Betriebe vorgenannter Produk: 
tionen zur Reife auf ein Jahr, mit denen fie nach Belieben umherziehen. 
„Erneuert werden dieſe Bälle entweder durch die erſte beſte Polizeibehörde, in 
deren Nähe ſie ſich Befinden, oder es wird ihnen auf ihren Antrag von der⸗ 
jenigen Polizeibehörde, welche den urſprunglichen Paß ausgeſtellt, ein neuer 

Paß per Poſt nach ihrem jedesmaligen Aufenthaltsorte geſandt. Wie dieſe 
Eile meiſt beſchaffen find, iſt wirklich kaum glaublich. Nicht blos, daß 

tüde beliebig herausgeriſſen und andere eingeſetzt werden, ſo wird es ihnen 
auch geſtattet, 3 bis 4 gewöhnliche Bogen Papier in dieſe Paſſe einzulegen, 
auf denen 30 bis 40 Polizeibehörden keinen Anſtand nehmen, eine nach der 
anderen ihr Viſum darauf zu ſetzen. Behagt dem Zigeuner nun etwa eine 
mißliebige Bemerkung in einem Viſum nicht oder will er ſeine Reiſetour 
verdunkeln, ſo wird der betreffende Bogen vernichtet, de Paß ſelbſt bleibt 
dabei unverſehrt, und ob von einem Viſum zum andern ein Zwiſchenraum 
von 3 bis 4 Monaten liegt, wird erweislich nicht gerügt. Geht es mit dem 
Paß gar nicht mehr, ſo wird die mißliebige Stelle ausgeht, der Paß ins 
Waſſer geſteckt und verwiſcht, und der nächſten Polizeibehörde die Anzeige 
15 der Paß ſei vom Regen durchweicht, und es wird alsdann dem 
Zigeuner ſofort ein neuer Pa ausgeſtellt, auf welchem natürlich das Miß⸗ 
liebige fehlt, oder der Paß wird zerriſſen und die Anzeige gemacht, die llei⸗ 
nen Kinder des . hätten mit dem Paß geſpielt und ihn zerriſſen, 
worauf die Polizeibehörde 7 noch beſcheinigt, daß der Paß von Kindern 
zerrifien, ohne dies wohl ſelbſt geſehen zu haben. Ein ſolcher Vorwurf trifft 
natürlich nur wenige Polizeibehörden, aber die Fälle, die wir erzählen, find 
authentiſch. Auf ſolche Weiſe reiſen algeuner mit Päſſen; aber noch aufs 
fallender iſt ihr Reiſen ohne Päſſe. Ein Schorniteinfeger, dem feine Pro: 
feſſion nicht mehr behagte, vagabondirt und ſchließt ſich einer Zigeunerbande 
an. Eine Zigeunerin gefällt ihm, er lebt mit ihr in wilder Che, zieht mit 
den Zigeunern, als zu ihrem Gefolge BD Jahre lang ohne eigenen Paß 
umher, lernt bei ihnen das Marionettenſpiel, und ein Zigeuner ſtellt ihm 
auf Stempelbogen die Beſcheinigung g aus, er habe ſich gut geführt, und ſei 
als mechaniſcher Künſtler und Cquilibriſt 1 Eine Zeit lang iſt 
dies ſeine Legitimation. Er will aber jetzt 1 werden. Er geht 
alſo mit feinem Lehrherrn, einem Zigeuner, zu einem Gerichtsſchreiber. — 
Dieſer ſtellt auf Wunſch auf Stempelbogen ein Atteſt im Namen des Zigeu⸗ 
ners aus, daß ſein Lehrling mit ſeiner Chefrau — es iſt dies aber nur ſeine 
Concubine — ſich ſo und ſo lange bei ihm e ri jetzt aber ſich von 
ihm trenne und ſelbſtſtändig zu reiſen wünſche er Zigeuner unterſchreibt 
dieſes Atteſt, der Gerichtsſchreiber beſcheinigt die Unterſchrift, und drückt das 
Ortsſiegel dazu. Nun zieht der Künstler mit ſeiner Chefrau von Ort zu 
Ort im feſten Gefühl ſeines Rechts, denn er bekommt nun Viſum um Viſum 
auf ſeine jhöne Legitimation, redet ſich ſelbſt ein, 535 Concubine ſei nun 
ſeine rechtmäßige Frau, und beruft ſich bei den Behörden ſtolz auf feine 


ſich dreimal unter dem einſtimmigen Rufe: 
dankten mit Thränen in den Augen, indem ſie De 1 Sol⸗ 


7 


Der Verluſt war unerſetzlich. Nun konnte die 
zu beginnen vermochte, mit Erfolg einen Angri 
uns namhaft vertheidigen konnten. 


K welche bis jetzt nichts 
unternehmen, ohne daß wir 


ſen. Um 6 Uhr Abends ſchwieg das Feuer. 
Piemonteſen die Landbatterien, während die k. neapolitaniſchen Truppen die 
Strandbatterien inne hatten. Sobald die „Mouette“ in den Hafen einlief 
verließ der König die Kaſematten, um den Weg des Exils zu betreten. Bei 
dem Erſcheinen Ihrer Majeſtäten ertönte die Nationalhymne, und ein tau⸗ 
ſendſtimmiges: Viva il Re! Viva la Regina! brauſte über das Meer. Die 
ganze Garniſon drängte ſich, um Ihren Majeſtäten die Hände zu küſſen. 
Alles vergoß Thränen des tiefiten Schmerzes. Der König hielt zum letzten⸗ 
mal Heerſchau über die Truppen. Die Königin war ſchwarz 9. Hare, mit 
einem weißen Hut. Sie wandte ſich gegen die Officiere, und ſagte blos: 
„Meine Herren! vergeſſet uns nicht.“ Bei der Einſchiffung weinte ſie heftig. 
Der 9 fie in den Arm und flüſterte ihr leiſe einige Worte zu. — 
Als die ouette“ ſich in Bewegung ſetzte, ſchwenkte die Garniſon am Ufer 


Am 14. Morgens beſetzten die 


ihre Müzen, die Seebatterien löſten die Geſchütze und die k. Fahne ſenkte 


„Es lebe der König! Ihre 
daten mit ihren Sacktüchern zuwinkten. Alg. 
In dem Bericht eines ſchweizer Offiziers, welchen die Ar 32 ab⸗ 
druckt, wird die Wirkung der Cialdini'ſchen Geſchütze folgendermaßen eſchil⸗ 
dert: „Dieſe gezogenen großen Belagerungsgeſchütze ſchmettern mit furcht⸗ 
barer Gewalt alle Mauern und Erdwälle zuſammen, und legen in zehnmal 
kürzerer Friſt, als es andere Kanonen vermögen, Breſche. Dies Babe ich 
ſowohl in Ancona, wie auch jetzt wieder in ſehr verſtärkter Weiſe in Gaeta 
geſehen. Man kann ſich kaum einen Begriff davon machen, welche verhee⸗ 
rende Kraft die Kugel eines ſolchen Geſchützes entfaltet, wenn ſie einmal ihr 
Ziel getroffen hat, und wie keine Schutzwehr ihrer zerſtörenden Wirkung zu 
wider 111 85 vermag. Dabei ſchießen dieſe Geſchütze, wenn ſie erſt einmal 
ihre Diſtance genau berechnet und ihren Zielpunkt richtig gefunden haben, 
was ſtets erſt mehrfache mißlungene Verſuche erſordert, ungemein ſicher, und 
haben ſtets dann ungleich weniger Fehlſchuſſe als die alten, glatten Röhre. 
—— den Feldgebrauch, wo die Diſtancen ſich häufig verändern, wird eine ge⸗ 
ogene Kanone ſtets mehrfache Nachtheile haben, da ſie ein genaueres Zielen 
rfordert als eine glatte, deren Rollkugeln weitere Flächen durchſpringen; 
für eine Seltung, die gegen feſte Belagerungsbatterien feuert, iſt da aber 
ganz unentbehrlich. Selbſt die ſtärkſte Feſtung der Welt, die nur 
ſchütze beſitzt, wird jetzt gegen Batterien mit ſchweren Bites eſchüͤtzen 
Koh ſtets in einem ſolchen Nachtheil befinden, daß ihr Widerſtand von nicht 
allzu langer Dauer ſein kann. Ich ſelbſt bin wiederholt während dieſer Be⸗ 
lagerung in unſeren am meiſten vorgeſchobenen Batterien, die nur von deut⸗ 
ſchen und ſchweizer Soldaten beſetzt waren, im Dienſt geweſen. Anfänglich 
ſchoſſen die Sardinier Beta ſehr ſchlecht, und ihre Kugeln gingen weit über 
unſere Köpfe hinweg; als ſie aber erſt einmal die Diſtance ſicher berechnet 
und ihr Ziel genau gefaßt hatten, ſchmetterten ihre Geſchoſſe alles uſam⸗ 
men, unſere Gejhüße wurden wiederholt demontirt und unſer 2 Verla uſt an 
Menſchen war ſo erheblich, daß zuletzt nur Freiwillige in dieſe Batterien 
genommen wurden, An ſolchen wackeren Burſchen fehlte es aber nie, und 
beſonders die vielen baieriſchen und weſtfäliſchen Soldaten der Beſatzung 
waren durch das über alles Lob erhabene Benehmen unſerer edlen Köni in 
in ſolche Begeiſterung verſetzt, daß ſie ſich ſtets in großen Haufen freiwillig 
zu den gefährlichſten Dienften erboten.“ 


Frankreich. 


Paris, 3. März. [Senat.] Der „Moniteur“ meldet in ſeinem heuti⸗ 
gen Bulletin, daß geſtern der Budgetentwurf für das Jahr 1862 im geſetz⸗ 
Kaon Körper eingebracht worden und im Senate die allgem ine Dis⸗ 

uſſion über die Adreſſe geſchloſſen iſt. 
über die einzelnen Paragraphen. Dem Berichte über die geſtrige Sitzung 
des Senats entnehmen wir Folgendes: 

In der geſtrigen Sitzung trat zuerſt Cardinal⸗Etzbiſchof Mathieu von 
Beſangon gegen die von Hrn. Pietri in der römiſchen Frage ausgeſprochene 
Anſicht, namentlich in Bezug auf das Prinzip der Nichtintervention, auf. 
Er beginnt vor allem damit, nachzuweiſen, daß die vorhandene Aufregung 
nicht, wie man behaupten wolle, das Werk des Parteigeiſtes ſei, ſondern 
einen tiefgehenden, weſentlich religidſen Charakter habe. Die Rede des Prinz 
zen Napoleon bezeichnet der Cardinal als den Umſturz aller bis jetzt 
anerkannten Seni a und da die Conſtitution dem Senate das 
Recht gebe, die Prinzipien, auf welchen die Geſellſchaft beruhe, zu vertheidi⸗ 
gen, ſo wolle er dieſe Pflicht erfüllen. Er behandelt nun die Interven⸗ 
tionsfrage vom völkerrechtlichen Standpunkte aus und unter Berufung 
auf Grotius, Puſendorf, Barbeyrac, Wolf, Vattel ꝛc. und gelangt zu dem 
Schluſſe, daß eine franzöſiſche Interventionspolitik zu Gunſten des ſtes 
allen Regeln und Anforderungen des Staats⸗ und Völkerrechts entſpreche. 
Die geſtrige Rede des Prinzen Napoleon laſſe über das eigentliche Ziel der 
franzöſiſchen Politik, die italieniſche Einheit ſelbſt auf Koſten des Papſtthums 
berzuſtellen, keine Illuſionen mehr beſtehen, und er bittet die Räthe der 
Krone, ihm zu ſagen, ob die Rede des Prinzen wirklich den Gedanken der 
Regierung vertrete. Hr. Billault ergreift hierauf in ſeiner Eigenſchaſt als 
Regierungs⸗Commiſſar das Wort und verſichert im Eingange 1 Rede, 
die . habe urſprünglich nicht den Gedanken gehabt, ſich an der 
allgemeinen Diskuſſion zu betheiligen, ſondern nur zu den ei 
graphen Erklärungen abzugeben. Sie könne jedoch, da die Diskuſſion jo 
aufgeregt und inhaltſchwer geworden, nicht länger mehr ſchweigen. „Der 
Kaiſer“, erklärt Hr. Billault, „hat gewünſcht, daß die Angelegenheiten des 
Landes von Ihnen mit vollkommener Freiheit verhandelt werden. Jeder 
von Ihnen hat, als Senator, mit dem aus ſeinem Talente und ſeiner per⸗ 
ſönlichen Stellung ſich ergebenden Anſehen das Recht, 


latte Ge⸗ 


15 5 Para⸗ 


alles, was ihm r ad umgelommen ji. _____Teniden Stelling fd ergeemen Yfepn das Weät ale, mas im ein 


Uebrigens find auch dieſe Viſa nicht etwa auf da 

urſprüngliche Atteſt geſchrieben, ſondern beſtehen aus 30 bis 40 1 
Zetteln, auf denen namentlich das Ortsſiegel die Hauptrolle ſpielte. Hiermit 
iſt es aber noch nicht genug. Anfangs reiſte alſo blos der Schornſteinfeger 
mit der unverehelichten Zigeunerin als mechaniſcher Künſtler und Ehefrau. 


Bald aber gejellt ſich zu ihnen eine angebliche Schweſter. Es wird alſo 


demnächſt beſcheinigt, es habe an dieſem oder jenem Orte der p. 
ner Frau und Schweſter ſich aufgehalten und Künſte produzirt. 
Schweſter kommen noch 3 Verwandte, es wird alſo beſcheinigt, der p. p. 
reiſt mit ſeiner Ehefrau und 4 Verwandten. In der folgenden Beſcheini⸗ 
gung wird die Zahl auch noch weggelaſſen, er reift dann blos nebit Frau 
und Verwandten und die Bande iſt fertig, 
und doch liegen die Beweiſe buchſtäblich vor, 


p. mit ſei⸗ 


Es klingt dies kaum glaublich 
und hätte die Unterfuhung in 


Betreff des Reichhelmſchen Kinderraubes nicht Veranlaſſung gegeben, die 


Zigeuner in einigen Kreiſen einmal feſtzuhalten und ſtrenger zu tontroliren: 
o reiſte auch heute noch der Schornſteinfe 

5 e ſteinfeger als Zigeunerbandenführer un⸗ 
4 10 nich 7 
gleich nicht geleugnet werden kann, daß die eifrigen Bemühungen des 
rettors jener Anſtalt dazu beigetragen haben, den Behörden e 
. über das Treiben der Zigeuner zu verſchaffen, und ihr Augen⸗ 
merk auf ſie zu richten, in Folge deſſen wohl eine 

in Hinſicht der Bewachung der Zigeuner erweckt zu ſein ſcheint, fo ft doch 
zu befürchten, daß nach erhaltener Freiheit ſie das frühere Leben wieder be⸗ 
ginnen werden, und die ſeitens der Polizeibehörden auf ſie gerichtete Auf⸗ 
merkſamkeit wieder verſchwinden wird, was ſich aus einem neuerdingss vor⸗ 
gekommenem Fall ſchließen läßt. Einer igeunerfamilie, aus 3 Perſonen 
bejtehend, welche als Marionettenſpieler und Eauilibriſten mit einem Paß, 
aber ohne Gewerbeſchein in einem Ort betroffen wird, wird ſeitens der be⸗ 


Gegenwärtig iſt er aber im Corrections hauſe zu 
wird doch aber auch wieder entlaſſen werden, und ob⸗ 


treffenden Polizeibehörde erſterer abgenommen, und die Familie mittelſt be⸗ 


ſchränkter Reiſeroute in ihr Domizil dirigirt. Der eine Theil begiebt ſich 
dorthin, erhält aber dort ſofort einen neuen Paß zur Weiterreiſe auf ſein 
Gewerbe, der andere Theil erhält von einer andern Polizeibehörde Ei 2 
vieles Bitten einen neuen Paß nach einem von ihm angegebenen Orte. — 
Die Maßregel der erſten Polizeibehörde war alſo ganz ohne Erfolg, und 
zieht jene Familie nach wie vor ohne Gewerbeſchein zur Produktion ihrer 
Kunſte umher. Dadurch werden die Zigeunerbanden außer aller Controle 
geitellt, und alle Nachforſchungen ſeitens der einen oder anderen Polizeibe⸗ 
horde find erfolglos, wie die ſteckbriefliche Verfolgung der Blumſchen Zigeu⸗ 
nerbande, welche ſich am 15. Sept. v. J. des Kinderraubes ſchuldig gemacht 
3205 * und wo die Bande nur einen Vorſprung von einigen ne 
gel a 
Was ſpeziell den Reichhelm'ſchen Fall berifft, fo giebt die gen. Zeitung 
darüber folgende Auskunft: Die Bekanntmachung des Kreisgerichtsſekretär 
Reichhelm, jetzt in Grünberg, über das am 3, 
tagsſtunden in Neuſalz abhanden gekommene 3% Jahr alte Kind Namen 
Anna, hatten zunächſt in Oberſchleſien pair wee ri Folge, well 
— 2 55 e Seh Kindern 
und letztere ſogar zum Verkauf geſtellt hatten. en jene Recherchen ni 
u der Auffindung des geraubten Kindes geführt, ſo hatten 8 9 


olge, daß mehrere Zigeuner legitimationslos aufgegriffen und in das Cor⸗ 


Die Kapitulation wurde alſe abgeſchloſ⸗ 


Morgen beginnt nun die Diskuſſion 


Zu der 


5 Aufmertſ amfeit - 


tundenm 


Juni v. J. in den Nahmite 


geieben worden 
fie doch zur 


rectionshaus zu Schweidnitz geſchickt wurden. Der Direktor deſſelben war «oa 


N 


lichen Verhältniſſe als über ſeinen Aufenthalt während der 


gangsthore hinausgehen ſehen. 


Gewiſſen und ſeine Ueberzeugung ie zu ſagen. Aber keiner hat 
das Recht, hier im Namen der Regierung zu ſprechen oder ſie 
durch ſeine Rede zu binden, ausgenommen die, welche die 
offiziellen und konſtituirten Organe der Regierung ſind. Die 
Jager habe ſeit zwei Tagen ſich geklärt und es ſei jetzt der Senat in die 
sage verſetzt, zu entſcheiden, ob der Kaiſer ſeit 18 Monaten mit Energie 
und Ueberzeugung für die immer von ihm prok amirte Politik gekämpft oder 
ob er nur eine er und feiner ſelbſt unwürdige Komödie geſpielt 
habe? Es gebe keinen mittleren Ausweg, der Senat müſſe ſich entſcheiden.“ 
Deshalb wolle der Redner als Organ der Regierung die Frage ruhig und 
ernſtlich distutiren und von jeder Unklarheit befreien. Hr. Billault läßt ſich 
nun auf eine kurze Darlegung der Vorgänge ſeit 1859 bis jetzt ein und 
entwickelt in bereits mehrfach dageweſener Beweisführung, wie ſtets der 
Kaiſer das Beſte des Papſtthums gewollt und wie ſtets ſeine redlichen An⸗ 
ſtrengungen mit Undank belohnt und verſchmäht wurden. Zu bemerken iſt 
in ſeiner Aufzählung, daß er nicht, wie Prinz Napoleon am Tage vorher 
behauptet habe, zugeben kann, der Friede von Villafranca ſei ein todtgebor⸗ 
nes Werk geweſen. „Ich wollte Ihnen darlegen,“ ſchließt Hr. Billault feine 
Darlegung, „daß der Kaiſer alles gethan hat, um die ſich gegenüber ſtehen⸗ 
den Intereſſen der italieniſchen Einheit und der päpſtlichen Unabhängigkeit 
zu wahren. Und wenn Sie glauben, daß er alles, was ihm möglich war 
u thun, gethan hat, ſo ſprechen Sie es offen und ehrlich aus.“ Auf die 
5 5 des Grafen Segur d' Agueſſeau, ob es möglich ſei, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen Rom verlaſſen, erwidert Billault, er werde darauf keine 
Antwort geben. Er könne nur ſagen, daß die Franzoſen bereits elf Jahre 
in Rom ſtänden, um die Unabhängigkeit des Papſtes zu ſchützen, und daß 
ſie ſich nicht wie die Oeſterreicher ihren Aufenthalt bezahlen ließen. Niemand 
habe übrigens das Recht, die Aufrichtigkeit und Hingebung der Regierung 
zu verdaͤchtigen. Nach einer abermaligen Zuſammenſtellung alles deſſen, 
was der Kaiſer für den Papſt gethan, fordert Hr. Billault die Senatoren 
auf, durch beſtimmte und offne Zafineen zur Adreſſe, durch eine feierliche 
Erklärung dieſe unwürdigen Beleidigungen, denen der Kaiſer gegenwärtig 
ausgeſetzt iſt, zurückzuweiſen. Nach ihm ſpricht Vicomte Sullau. Er be⸗ 
kämpft die von dem Prinzen Napoleon angeregte Löſung der römifchen Frage, 
Rom durch die Tiber in zwei Theile, eine katholiſche und eine italieniſche 
Reſidenz, zu ſcheiden. Uebrigens iſt er ſchließlich der Anſicht, die Sache der 
Weisheit des Kaiſers anheim zu ſtellen. 

Cardinal Donnet, Erzbiſchof von Bordeaux, erhält nun das Wort, 
„um dem Prinzen Napoleon zu antworten“, nachdem der Präſident Troplong 
die Diskuſſion zu ſchließen verſucht hatte, aber von der Verſammlung durch 
Abſtimmung daran verhindert worden war. Der Cardinal beginnt mit der 
Verſicherung ſeines Schmerzes beim Ergreifen des Wortes. „Ich war, und 
Sie alle mit mir, dazu verurtheilt, während zweier Stunden auf dieſer näm⸗ 
lichen Stelle alles, was meine religiöje Ueberzeugung, was Staatsgründe, 


nationale Ueberlieferung und öffentliche Ehrbarkeit mir mit Ehrfurcht und 


Liebe umgeben, ohne alle Schonung behandeln zu hören: nämlich die Heilig⸗ 
keit der religibſen Macht, die Majeſtät alter Dynaſtien, die Unverletzlichkeit 
der Tugend und des Unglücks. Welch eine ganz verſchiedene Vorſtellung 
von den den Fürſten auferlegten Pflichten machte ſich das erhabne Ober⸗ 
haupt der napoleoniſchen Dynaſtie, das die Ehre der Souveräne eines an⸗ 
dern Volks unter feinen Schutz nahm und erklärte, fie beleidigen, hieße ihn 
En in der Perſon derjenigen beleidigen, die als feine Vorgänger zu haben 
er ſtolz ſei. Es ſei mir alſo geſtattet, aus eben ſo palrioliſchen als chriſtli⸗ 
chen Gefühlen ſo viele leidenſchaftlichen Anklagen gegen die Päpſte und die 
Könige zurückzuweiſen. Se. kaiſerl. Hoheit der Prinz Napoleon hat alles, 
was gegen den römiſchen Hof Haß und Verachtung erregen kann, aus der 


Geſchichte hervorgeholt. Er hat die Tugenden in keinen Anſchlag gebracht, 


durch welche die Päpſte ſich auszeichneten, noch die Dienſte, welche fie der 
Menſchheit, der Civiliſation, den Wiſſenſchaften und Künſten geleiſtet. Man 


hat ſelbſt die Liberalität vergeſſen, mit der fie den ( eächteten der Politik; 


und der Revolutionen eine Freiſttäte eröffneten.“ Der Redner geht nun auf 
das . 1852 zurück, um von da aus bis auf die Gegenwart die Stellung 
Frankreichs zum römiſchen Stuhle von ſeinem Geſichtspunkte aus zu beleuch⸗ 
ten. Er erkennt an, daß der Kaiſer viel für die Kirche gethan, er hofft, 
daß Frankreich ſtets dem Papſte in Liebe zugethan bleiben werde, aber man 
dürfe in dieſer ſchlimmen Zeit nicht ſchweigen, nicht unthätig zuſehen. Seit 
einem Jahre ſeien die Piemonteſen in den Kirchenſtaat eingefallen, Italien 
ſei der Hinterliſt und Gewaltthätigkeit anheim gefallen, und wenn Piemont 

‚Rom einziehe, fo ſei die Organiſation der Kirche umgeſtürzt und jedes 
religibſe Band nur noch ein Band der Knechtſchaft. an werfe dem 
Papſte vor, keine Conceſſionen gemacht zu haben, allein Piemont habe ſie 
durch ſeine Einfälle und ſeine Gewaltthätigkeit unmöglich gemacht. Aus den 
Worten des Prinzen Napoleon gingen die innerſten lane Victor Emanuels 

rvor. Der Redner bemüht ſich 15 den Papſt in Betreff der nach 

ietri verweigerten Biſchofsbeſtätigungen von dem Vorwurfe der Böswillig⸗ 
keit gegen Frankreich zu rechtfertigen. Es ſeien bereits einzelne Bifchöfe be⸗ 
ſtätigt, wegen anderer handle es ſich nur um perſönliche Anſtände. Nach⸗ 


dem er ſich in eine begeiſterte Schilderung der Tugenden und der Drangſale | baren der glückliche Auserkorene zu fein. 
des heiligen Vaters eingelaſſen, zollt er auch dem jungen Könige und der 1280 L. ein, 


Schließ⸗ 
volution, 
reunde die 


noch jüngeren Königin von Neapel den Tribut ſeiner er 
lich warnt er vor den Schreckniſſen und dem Umſichgreifen der Re 
macht die Senatoren darauf aufmerkſam, daß er und ſeine F 


Sache der menſchlichen Macht, der bürgerlichen Intereſſen vertheidigen, daß arbeitern, die einen Seelſorger wohl brauchen könnten. 
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— 8 als nothwendig für die geiſtliche Unabhängigkeit deſſelben 
erklärt. 

Herr Baroche, Regierungs⸗Commiſſar, glaubt nach der Rede ſeines 
Kollegen Billault nicht mehr nöthig zu haben, auf die Worte des Cardinals 
zu erwidern. Er werde bei der Diskuſſion über das betreffende Amende⸗ 
ment, das von der Regierung zurückgewieſen werde, das Wort ergreifen, 
finde aber jetzt ſchon für angemeſſen, dieſe Zurückweiſung durch die Regie⸗ 
rung anzuzeigen. Kurz vor dem Schluſſe beſtreitet noch Marquis Boiſſy 
den Regierungs⸗Commiſſaren das Recht, ſich an einer Diskuſſion zu bethei⸗ 
ligen. Sie hätten nach der Verfaſſung nur das Recht, auf Verlangen Er: 
klärungen abzugeben. Herr Baroche weiſt dies mit entſchiedener Ent⸗ 
rüftung zurück. 


— 


ro brit an nien. 


London, 2. März. [Die ſyriſche Frage. — Koffuth: 
Noten. — Nepotismus.] Die ſyriſche Frage iſt in der dies⸗ 
jährigen Seſſion das, was die neapolitaniſche in der vorjährigen war: 
ein Kork, der ſtets nach der Oberfläche ſtrebt und ſich bei dem beſten 
Willen nicht lange unter Waſſer halten läßt. So ein Stück Korkholz 
iſt ein zudringlicher Geſelle, und es bleibt am Ende keine Wahl, als 
höflich mit ihm umzugehen. Das iſt die Taktik unſerer Regierung in 
der ſyriſchen Frage, und theilweiſe ſelbſt die derjenigen Oppoſitions⸗ 
Mitglieder, die ein Portefeuille der Zukunft beanſpruchen. Denn in 
dem Einen begegnen ſich hier doch alle Parteien, daß eine Verlänge⸗ 
rung der franzöſtſchen Okkupation im Intereſſe der Pforte, Englands 
und Europa's nimmer zu wünſchen ſei. In dieſem Sinne haben ſich 
ſeit Beginn der Sejfion nacheinander Lord John Ruſſell, Lord Stradford 
de Redcliffe, Disraeli, Fitzgerald und noch andere Parteimänner unver⸗ 
hohlen ausgeſprochen. Und trotzdem beweiſen die neueſten Auslaſſun⸗ 
gen Ruſſell's, daß die britiſche Regierung von der Erfüllung dieſes 
Wunſches heute noch eben ſo fern iſt wie vor einem Monat. Die 


Allianz mit Frankreich iſt wieder einmal etwas lockerer und das. 


Einvernehmen mit Preußen durch das angebliche Votum in der ſyri⸗ 
[hen Frage zu Gunſten der ruſſiſch-⸗franzöͤſiſchen Richtung eben nicht 
beſſer geworden. Oeſterreich ſteigt ſeit den jüngſten Edikten, und 
man bemüht ſich, Revolution und Krieg von ihm fern zu halten. 
Den amerikaniſchen Wirren wird ſehr paſſio zugeſehen, mögen ſich die 
Staaten definitiv trennen oder wieder vereinigen. In die innere Politik 
muß bald das Budget Leben bringen. 

Die Geſchichte mit den Koſſuth-Noten macht begreiflicher⸗ 
weiſe viel von ſich reden. Der „Economiſt“ gehört nicht zur Partei 
des Klägers. Er argumentirt der Hauptſache nach folgendermaßen: 
Von einer Notenfaͤlſchung iſt im vorliegenden Falle nicht die Rede. 
Koſſuth hat offenbar nicht den Verſuch gemacht, öſterreichiſche Bank⸗ 
noten nachdrucken zu laſſen; im Gegentheil ſagt ihre Inſchrift deutlich 
genug, daß es Revolutionsnoten ſind, denn ſie tragen das Wappen 
Ungarns und die Unterſchrift eines allbekannten Rebellen an der Stirn, 
der dem Kaiſer von Oeſterreich ſeinen Titel als König von Ungarn 
jederzeit ſtreitig gemacht hat. Von Fälſchung iſt ſomit keine Rede, 
und wenn der öͤſterreichiſche Geſandte gegen Koſſuth klagbar wird, jo 
kann dies nur darauf hin geſchehen, daß er aus dem Drucke dieſer 
Noten die Exiſtenz einer von Koſſuth eingeleiteten Verſchwörung gegen 
die thatſächlich beſtehende Autorität des Kaiſers von Oeſterreich nach⸗ 
weiſt. Aber Verſchwörung — Conspiracy — gehört nicht vor den 
Kanzlei⸗Gerichtshof. Was die Regierung betrifft, fo that fie vollkom⸗ 
men recht, jede Einmiſchung von ſich zu weiſen, und was die Jury 
anbelangt, ſo ſchließt der Artikel, thäte es uns aufrichtig leid, wenn ſie 
ſich auch nur ein Haarbreit der öſterreichiſchen Regierung zu Liebe 
vom ſtreng legalen Wege abwendig machen ließe. 

Seit einiger Zeit macht ein anſtößiger Fall von Nepotismus bei 
Verleihung einer kirchlichen Stelle viel von ſich reden. Man verübelt 
es nämlich dem Biſchof von Durham, Dr. Villiers, welcher etwa 
ein Dutzend fetter Pfründen zu vergeben hat, daß er kürzlich mit einer 
derſelben, die gerade erledigt war, ſeinen Schwiegerſohn bedacht hat, 
dem nichts ein Anrecht darauf zu verleihen ſchien, unter ſo vielen Wähl⸗ 
Die erwähnte Stelle trägt 
liegt in einer angenehmen Gegend auf dem Lande, und 
allzu viel Arbeit iſt nicht damit verbunden, da die Gemeinde nicht 
zahlreich iſt. Ringsum aber wohnen Tauſende von armen Kohlen⸗ 
Der Biſchof 


alle ehrlichen Leute, alle Familienväter ein höͤchſtes Intereſſe dabei haben, würde beſſer daran gethan haben, wenn er das Einkommen ſeines 


daß die geſtern jo gefeierten Prinzipien des neuen Rechts keinen Eingang 
in die Verwaltung von Stadt und Land und in die Kabinette der Könige 
nden. Deshalb empfiehlt er dringend dem Senate die Annahme eines von 


unf Mitgliedern eingebrachten Amendements, welches die weltliche Macht! von Privaten angeboten werden. 


Schwiegerſohnes, Herrn Cheeſe, um 3— 400 L. beſchnitten und von die⸗ 
ſer Summe eine neue Pfarre geſtiftet hätte, wozu reichliche Beiträge 
Die Art, wie Dr. Villiers von ſei⸗ 


nem Patronatsrechte Gebrauch gemacht hat, wird um ſo ſchärfer kritis 


ſitt, als er erſt vor Kurzem auf ſeinen Biſchofsſitz gelangt iſt. Das 
Patronatsrecht artet immer mehr in einen förmlichen Geldſchacher aus, 
und wenn ein Patronatsherr keinen Sohn oder Schwiegerſohn hat, ſo 
kommt es häufig geradezu zur Verſteigerung der Pfründen. (K. 3.) 


Nmeri ka. 

Newyork, 16. Febr. [Die Buchanan'ſche Verwaltung.] Am 
13. d. iſt zu Waſhington die amtliche Ceremonie der Proklamirung des Re⸗ 
ſultats der Präſidentenwahl vor ſich gegangen. Erſt ſeitdem iſt Lincoln 
legal erwählt. Die Ausführung des von den Sonderbündlern gehegten 
Planes, dieſe Ceremonie gewaltſam zu verhindern, iſt durch die militäriſchen 
Vorkehrungen des Gen. Scott verhindert worden. 1000 Mann Linientruppen 
mit 8 Batterien fliegender Artillerie (die vorzüglichſte Waffengattung des 
amerikaniſchen Heeres) hielten die Bundesbauptſtadt beſetzt und ſtanden 
bereit, beim erſten Anzeichen eines Krawalls einzuſchreiten. Zum Glück 
ward es nicht nötbig. Nur gegen unvertheidigte Stellungen haben die Res 
bellen bisher Muth bewieſen. So wird denn nun auch die Inauguration 
Lincoln's ohne Störung vorgehen. Daß ein Komplot beſtanden hat, um fie 
zu verhindern, iſt durch eine amtliche Unterſuchung feſtgeſtellt worden, aber 
auch, daß es nach dem Kabinetswechſel, der die Landesverräther aus dem 
Kabinet trieb, aufgegeben worden iſt. Nicht vollſtändig bewieſen, aber ſehr 
wahrscheinlich iſt es durch jene Unterſuchung gemacht worden, daß der frühere 
Miniſter Floyd ſelbſt mit im Komplot ſteckte, durch deſſen Ausbruch er die 
Spuren der koloſſalen Gaunereien verwiſchen zu können glaubte, die er in 
den 3 letzten Jahren begangen hat. (Am 12. Febr. iſt dem Repräſentanten⸗ 
Haufe Bericht darüber erſtattet worden. Aus dieſem erhellt, daß Flood ſeit 
1858 in feiner Eigenſchaft als Kriegsminiſter für nahe an 7 Mill. Dollars 
Wechſel des Speditionsbauſes Ruſſell, Majors und Waddell acceptirt bat, 
gegen die angeblich Lieferungen und Transportdienſte dieſes Hauſes validi⸗ 
ren ſollten, die aber thatſächlich ganz in der Luft ſchwebten. Dieſe Wechſel 
wurden durch Diebsgenoſſen an Bankiers, Kapitaliſten, ſogar an Sparkaſſen⸗ 
Inſtitute verkauft — hie und da auch einmal mit Geldern eingelöft, die 
durch neue Accepre erſchwindelt waren. Die Unterſuchungskommiſſion hat 
feſtgeſtellt, daß noch für mebr als 5 Mill. Doll. ſolcher durch Nichts gedeck⸗ 
ter Wechſelaccepte ſich in den Händen von Privatleuten. Banken e. befin⸗ 
den, denen ihr Geld dafür abgeſchwindelt worden. Mit dieſer Gaunerei 
hängt auch die ſchon unterm 28. Dezember erwähnte Entwendung von 
870,000 Doll. in Staatspapieren aus dem Indianer⸗Depoſitenfonds zuſam⸗ 
men. — Nach ſolchen Ermittlungen wird wohl zugeſtanden werden müſſen, 
daß die zuweilen als „maßlos“ bezeichnete Ausdrucksweiſe amerikanischer 
Zeitungen und Correſpondenzen über das raubritterliche Geſindel, für welches 
Buchanan die Union verweſt hat, lediglich eine ſachgemäße war.) (N. 3.) 


Provinzial-Zeitung. a 


Breslan, 6. März. [Tagesbericht.] 

* Mitfaften hat ſich mit einem gelinden Froſt eingefunden, zum 
Jubel der Tauſende, die heut nach dem Viehmarkt ſtrömen und den reich⸗ 
lichen Straßenſchmutz und die zahlreichen Pfützen zu einer feſten Maſſe er⸗ 
ſtarrt finden. Freilich dürfte die von heitrem Himmel herniederſtrahlende 
Märzſonne auch dieſe eiſige Starrheit wieder erweichen und Viele den Rückw 
unangenehmer finden (ganz abgeſehen von ſchlechten Geſchäften) als den hoff⸗ 
nungsvollen Hinweg. — Manche Oekonomen meinten zwar, als ſie die eiſige 
Phyſiognomie des heutigen Morgens betrachteten, es werde wohl jetzt noch 
ein kleiner Nachwinter kommen — allein die Lerchen, Finken, Staare, Mai⸗ 
käfer, Schmetterlinge und Schwalben müſſen es beſſer wiſſen; ſie betrachten 
einmal den Winter als überwunden und erkennen die Herrſchaft des Früh⸗ 
lings als ſiegreich an. Und in der That dürfte die unangenehme kalte Tem⸗ 
peratur des geſtrigen und heutigen Tages in den Gewiktern und Stür⸗ 
men ihre Erklärung finden, die vorgeſtern in einem Theile Oberſchleſiens 
gewüthet haben“). — — 5 55 dürften ſich die Vergnügungen, die den 

rühjahrs⸗Viehmarkt 8 ich zu begleiten pflegen, ſchwerlich bierdurch 
tören laſſen, und die Gaſtwirthe und Reſtaurateure werden ihr Geſicht dei 
dem Anblick der langen Fe in unſerm Polizei⸗ und Fremdenblatte 
nicht in Falten legen. Auffallend iſt die große Anzahl von Ruſſen und 
Polen, die ſich in den letzten Tagen hier eingefunden haben, und die, meiſt 
den höheren Ständen angehörend, wohl ſchwerlich des Viehmarktes wegen 
bierher gekommen fein mögen, Vielleicht ſtehen die Vorgänge in 2 
und die Befürchtungen, die man für die Zukunft hieran knüpft, hiermit 
Verbindung. Bei dieſer Gelegenheit ſei beiläufig erwähnt, daß in der hieſi⸗ 
gen Kreuzkirche geſtern 10 Uhr Vormittags ein Trauergottesdienſt 
für die in Warſchau gefallenen Polen abgehalten worden iſt. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


) Auch von eigenthümlichen Himmelserſcheinungen erzählt man. So wurde 
in Biſchofswerda am 25. Febr. Abends von 6% —7% Uhr eine 
prächtige Himmelserſcheinung beobachtet. An jeder Seite des Mondes 
in gleichem Abſtand befand ſich ein Nebenmond und von dieſem aus 
wolbte ſich ein hellſtrahlender blaſſer Halbbogen, der im magi⸗ 
ſchen Glanze einem Triumphbogen über dem Mond glich, während 
in der Mitte des Bogens hellglanzend ein Planet ſchimmerte. Eine 
Zeitlang zeigte ſich auch ein mehrfarbiger Hof eng um den Mond. 
— Etwa 14 Tage vorher wurde gegen Südweſt eine weißſtrahlende 
Lichtpyramide beobachtet, die jedenfalls ein ſehr ſtarkes Zodiakallicht 


„ 


ſein mußte. 


— nn 


Bin bemüht, durch Vernehmung diejer Zigeuner zur Entdeckung des ſchreck⸗ 
ichen Verbrechens des Kinderraubes mitzuwirken und es ſind deſſen Bemü⸗ 
hungen in ſoweit nicht ohne Erfolg geblieben, als ſich dadurch auf einen 
jener Zigeuner der dringendſte Verdacht des verübten Verbrechens warf. 


Dieſer Zigeuner, welcher früher als Marionettenſpieler, equilibriſtiſcher Künſt⸗ 


ler und Kammerjäger mit Weib und drei Kindern umbergezogen war, iſt 
am 5. Juli v. J. in der Nähe von Liegnitz wegen Bettelns und Vagabondi⸗ 
rens aufgegriffen und demnächſt in das Correctionshaus zu Schweidnitz, 
ſeine Frau aber wegen ſchon früher verübten Diebſtahls in das Kreisgerichts⸗ 

efängniß zu Löwenberg abgeſchickt worden, während ihre 3 Kinder im Ho⸗ 
ital zu Löwenberg Aufnahme fanden. : 

Dieſer Zigeuner, ein höchſt verſchmitzter Menſch, führte, wie ſich bald 
herausſtellte, einen falſchen Namen und machte ſowohl über ſeine heimath⸗ 
Zeit vom 1. Juni 
bis 5. Juli v. J. die verſchiedenſten und widerſprechendſten Angaben, ſo daß 
der Verdacht eines verübten Verbrechens in dieſer Zeit, in der der Kinder⸗ 
raub ſtattfand, nahe lag, indeß war ein Geſtändniß darüber von ihm nicht 
zu erwarten, weshalb der Beweis gegen ihn geführt werden mußte und es 
mußte zunächſt darauf ankommen, Seinen richtigen Namen und jeinen Auf: 
enthalt in der vorerwähnten Zeit durch polizeiliche Recherchen zu ermitteln. 
Hierbei haben ſich aber, dem Vernehmen nach, große Schwierigkeiten entge⸗ 


gengeſtellt, indem der dem Zigeuner abgenommene Paß während jenes Zeit⸗ 


vaumes keine Viſa hatte, welche wahrſcheinlich entfernt ſind, denn es war 
aus dem zweiten Blatte des Paſſes ein Stück Papier herausgeriſſen und ein 
anderes eingeklebt, auch ſollen die Polizei⸗Behörden eine Auskunft über den 
Aufenthalt jenes Zigeuners nicht haben geben können, was wahrſcheinlich 
darin ſeinen Grund hat, daß dieſer, wie in der Regel alle Zigeuner au 
alſchen Namen herumziehen, herumgezogen iſt. Indeſſen haben die fortge⸗ 
etzten Recherchen nach anderer Richtung hin doch dahin geführt, daß jener 

igeuner nicht allein das Reichhelm'ſche Kind Anna, ſondern auch noch ein 


anderes fremdes Kind, Namens Ida, mit ſich geführt, und . an eine] mit der Mutter im Wagen geſchlafen habe. 


andere Zigeunerbande abgegeben hat, ſo daß wider ihn und ſeine Ehefrau 
die Kriminal⸗Unterſuchung wegen Kinderraubes eingeleitet iſt und Beide be⸗ 
reits dem zuſtändigen Gericht überliefert worden ſind. Sind uns die weite⸗ 
ren Verdachtsgründe auch bekannt, ſo 15 5 wir doch mit dieſen bis zur 
Beendigung der Unterſuchung zurückhalten zu müflen und wollen wir nur 
noch darlegen, was wir über das Verſchwinden des Reichhelm'ſchen Kindes 
erfahren habeu. f 

Am 3. Juni v. J., Nachm. gegen 3 Uhr, verließ das 3% Jahre alte 
Reichhelmſche Kind Anna die elterliche Wohnung, um zu einem Nachbarkinde 
zu gehen. Die Mutter, ſo wie andere Kinder haben die Anna zum Aus⸗ 
N Das Kind Anna iſt aber nicht zum Nach: 
arkinde gekommen, wie die Mutter nach Verlauf von 4 Stunde erfahren 
at, weshalb es in: und außerhalb der Stadt Neuſalz an verſchiedenen Or: 


ten, jedoch vergeblich geſucht und demnächſt der Polizeibehörde davon Anzeige 


emacht wurde. Dabei trat auch die Vermuthung ein, daß die Anna in der 
ngergrube verunglückt ſein könnte, weshalb ſofort durch zwei anweſende 
Bürger und einen Poltzeibeamten eine genaue Durchſuchung der etwa nur 
mit Sup hoher Jauche angefüllten Düngergrube ſtattfand, ohne jedoch das 
verſchwündene Kind zu finden. Eine gleiche Durchſuchung hat auch am 4. 
und 5. Juli v. J. durch den Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär Reichhelm derart ſtatt⸗ 
gefunden, daß er, wie er ſich geäußert, einen Apfel hätte finden müſſen, noch 


vielmehr ſein 3% Jahre altes Kind mit der vollen Bekleidung. Außerdem 


aber hat der mit der Unterſuchung beauftragte Polizeibeamte ſpäter ausge⸗ v. J. bekannt gemacht 


Es iſt nun zwar, wie die Polizei⸗Verwaltung in Neuſalz unterm 15. Okt 
hat, am 13. deſſelben Monats eine Kinderleiche in 


ſagt, daß ihm während des Suchens die Nachricht zugegangen ſei, die Anna der Düngergrube auf dem Reichhelmſchen Grundſtück in Neuſalz aufgefunden 


ſei auf der Freiſtadter⸗Straße geſehen worden. 
ekommen, iſt freili 


ch nicht angegeben und ſpäter auch nicht ermittelt worden. war, allein da dieſe Leiche als Skelett aufgefunden worden und der 


Durch wen dieſe Nachricht | worden, welche noch mit Schuhen bekleidet und in einige Lappen eingehüllt 


Vater 


iernach iſt als feſtgeſtellt zu betrachten, daß die Anna Reichhelm am 3. Juni] dieſe nur der Länge nach für die feines Kindes rekognoscirt hat, jo bleibt 


in der Düngergrube nicht verunglückt, vielmehr das Opfer eines Verbrechens] die Identität ſehr zweifelhaft. 1 
Denn es iſt am 5. Juni v. J., immer ein Verbrechen vor, was ſich aus den vorgefundenen Beſchädigungen 


geworden iſt, wie ſich das ſpäter ergeben hat. 


Wird dieſer Zweifel auch gehoben, ſo liegt 


Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr, in Günthersdorf, an demſelben Tage herleiten läßt, denn der Leiche fehlten beide Hände, die Gelenke an den unte⸗ 
Abends in Kühnau und ſpäter in Unruhſtadt und Tierſchtiegel in einer Zi⸗ ren und oberen Extremitäten, ſowie das Genickwirbelbein waren ausgerenkt 
geunerfamilie ein blond gelodtes, etwa 3 Jahre altes Kind mit blauen Au⸗ und die Nähte des Schädels gelöſt. Dieſe Beſchädigungen müſſen aber abs 
gen geſehen worden, was viel geſchrieen und die Arme, gleichſam um Hilfe ſichtlich herbeigeführt worden ſein, da durch eine Lokalbeſichtigung und Zeus 
flehend, aus dem Wagen geſteckt hat, welche Umſtände dafür ſprechen, daß e feſtgeſtellt iſt, daß die Düngergrube, in welcher die Leiche ges 
jenes Kind mit dem geraubten Reichhelmſchen Kinde identiſch iſt. Wäre funden worden, nur etwa 6 Fuß tief iſt und zur Zeit des Verſchwindens 
nocht dez angenommen worden, daß das Reichhelmſche Kind geraubt ſei, ſo des Reichhelmſchen Kindes nur mit etwa 2 Fuß hoher Jauche an 151 ge⸗ 
war es leicht moglich, daſſelbe in den nächſten Tagen zu ermitteln und den weſen iſt, jene Beſchädigungen alſo durch den Fall nicht berbeigefü rt wer⸗ 
armen Eltern wieder zuzuführen, und dies um fo wahrſcheinlicher, als, wie den konnten. Erwägt man, daß das Reichhelmſche Kind auf widerrechtliche 
ſpäter polizeilich ermittelt worden iſt, gerade zur Zeit des Verſchwindens] und gewaltſame Weiſe ſeinen Eltern entführt und unter Geſindel gekommen 
jenes Kindes eine Zigeunerbande Neuſalz von Wartenberg aus paſſirt hat, if vor dem ſich Kinder überhaupt fürchten, daß es viel geſchrieen und zwei 
ſich auch noch andere Banden in der dortigen Umgegend befunden haben. Nächte im Wagen, vielleicht nur mit einigen Lumpen bedeckt, zugebracht hat, 
Daß aber das vermeinte Kind von einer ſolchen Bande wirklich geraubt iſt, |jo kann angenommen werden, daß das Kind durch Erkältung und Erſchöͤpfung 
wird noch durch die Ausſage der eigenen Kinder des Zigeuners beftätigt, erkrankt und gestorben ſei, oder daß der Zigeuner, der als Kammerjäger ge⸗ 
welche angegeben haben, daß fie mit ihren Eltern in Neuſalz geweſen find, ı reift iſt, den Tod durch Beibringung von Gift veranlaßt reſp. beſchleunigt, 
dort in einer Schänke Kaffee getrunken hätten, und daß ihr Vater, nachdem | und alsdann den Leichnam zuſammengedrückt und in die Düngergrube ges 
fie die Stadt verlaſſen, ein fremdes Mädchen mit blonden Locken und blauem worfen hat, um dadurch den Nachforſchungen ſich zu entziehen. 

Kleide mit weißen Punkten in den Wagen gebracht habe. Das Kind habe] Dürfte auch von mancher Seite her vielſeitiges Bedenken hiergegen aufs 


flieht geſchrieen, ſei aber von dem Vater durch eine Puppe berubigt worden. geſtellt werden, weil in der Regel die Verbrecher den Schauplatz ihres Der: 


Befragen der Mutter angegeben, daß es Anna heiße, brechens wieder zu betreten gern vermeiden, fo iſt der obige Fall um fo 


Das Kind habe au 
Pater aus den Locken Zöpfe geflochten. Zwei Tage lang | weniger ausgeſchloſſen, als die Zigeuner bei Verübung von Verbrechen mit 


und habe ihm die 0 
ſei das Kind bei ihren Eltern geweſen, während welcher Zeit es des 
viel geiarieen und zu ſeinem Vater gewollt. Später habe der Vater bafjelbe | aber auch vor, denn nach der Angabe des Kreisgerichts⸗Sekretärs Rei 

dem Onkel, einem anderen . übergeben. Außerdem aber haben die | iit das Eingangsthor zum Gehöfte ſtets offen gehalten worden, ſo daß Jeder 
Kinder des Räubers fpäter, als ihnen eine Zeugprobe von dem Kleide, wel⸗ ungehindert zu der Düngergrube gelangen konnte. Iſt aber die aufgeſun⸗ 
ches die Anna Reichhelm an dem Tage des Verſchwindens an hatte, vorge: dene Leiche mit dem geraubten Kinde nicht identiſch, jo kann daſſelbe ſich 
legt wurde, erklärt: „ein ſolches Kleid trug die Anna“, und noch ſpäter haben noch lebend unter einer andern Zigeunerbande befinden und ſtatt deſſen eine 
jene Kinder der Mutter ins Geſicht geſagt, daß der Vater ein blondes Kind | andere Kindesleiche in die Dungergrube geworfen fein, und auch vieler Fall 
in den Wagen gebracht und fie dem Kinde das Kleid aus⸗ und ihm einen liegt nicht ganz fern, da die Zigeuner viele Kinder und von jedem Alter mit 
Unterrod ihrer Tochter angezogen, jenes Kleid aber in den Wagekaſten ge: ſich führen, und es ihnen nicht darauf anzukommen ſcheint, ob ſie zur Wer: 
ſteckt habe, und ferner, daß ſie ein zweites Kind, Namens Ida, mit ſich ge⸗ deckung eines ſchweren Verbrechens eines ihrer todten Kinder auf die vor⸗ 
führt habe, worauf die Mutter ihrem älteſten Kinde die auffallende Frage erwähnte Weiſe beſeitigen, und daß gerade in dieſer Zeit ein Kind einer 
vorgelegt habe, ob es denn jage, daß fie auch das Kind in Breslau geſtohlen] Zigeunerfamilie in der 1 von Neuſalz geſtorben ſein kann, dafür 
habe. Dieſe grage hat zu einer neuen Recherche veranlaßt, welche ergeben liegt die Möglichkeit vor, weil, wie ſich ſpaͤter hat ermitteln laſſen, auf eini⸗ 
hat, daß in Breslau kein Kind, Namens Ida, abhanden gekommen, wohl] gen Dörfern in der Nähe von Neuſalz zur Zeit verſchiedene Banden bis zu 
aber ein ſolches und gleichen Namens am 18. Sept. v. J., Abends 8½ Uhr, 30 Perſonen ſtark mit vielen Kindern zuſammen gefunden hatten, welche 
auf dem Magdalenen⸗Kirchhofe in Lumpen gehüllt aufgefunden worden tt, ſpäter nach verſchiedenen Richtungen hin zerſtreut haben. 8 

welches der Schneidermeiſter Pachali aufgenommen hat und verpflegt. Wem] Die bereits eingeleitete Unterſuchung wird weitere Aufklärung in der ſehr 
jenes Kind angehört und ob es geraubt und ſpäter ausgeſetzt iſt, il bis jetzt wichtigen Sache geben, und es erſcheint kaum zweifelhaft, daß der Verbrecher 
nicht ermittelt, da das Polizei⸗Präſidium in Breslau eine öffentliche Bekannt⸗ der That überführt und der geſetzlichen Strafe überliefert werden wird. 
machung nicht erlaſſen, 79 5 nur das dortige Gericht eine Vormundſchaft 

eingeleitet hat. Möglich, daß dieſe Ida mit der von den Zigeunerkindern 
bezeichneten Ida identiſch iſt. 


Mit einer Beilage. 


{ 


— 


achts bewunderungswürdiger und beiſpielloſer Frechheit und Schlauheit verfahren. 
Das Kind habe fortwährend Die Möglichkeit, das Kind unbemerkt in die Düngergrube zu a ER | 
m 


Beilage zu Nr. 111 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 7. März 1861. 


. „Fortſetzung.) g . 

Wir kümmern uns aber nicht um Warſchau und die geſammte europäi- 
ſche gehn, ſondern richten unſer Augenmerk auf das fabelhafte Getümmel 
des Viehmarktes. Es iſt ein Gewirr von Tönen, ein Gemiſch von Men⸗ 
ſchen⸗ und Thierſtimmen, das uns ſchon von Weitem entgegendröhnt und 
das einen ganz eigenthümlichen Eindruck auf den ausübt, der dies Schau⸗ 
piel zum erſtenmal ſieht. Doch wir denken nicht daran, ein Bild dieſes 
unten Treibens zu entwerfen, welches nur die ſehr geübte Hand eines geiſt⸗ 
reichen Feuilletoniſten auszuführen vermöchte, wir begnügen uns einfach 
damit, den Leſern mit einigen ſtatiſtiſchen Daten aufzuwarten, . ſie 
dem „Nichtoffiziellen“ zu Gebote ſtehen. — Den Pferdemarkt betreffend, 


war die Abtheilung für Hengſte am beiten und ſtärkſten beſetzt. Man ſah 8 


hier Sehr ſchöne und herrliche Thiere, auch war hier die Kaufluſt am regſten 
und das Geſchäft ſchon am früheſten Morgen im Gange. Die Käufer 
waren theils aus unſerer Stadt, theils aus der Umgegend, theils auch aus 
weiter Ferne. Unter den Acker⸗ und Zugpferden zeichnete ſich wiederum die 
brieger Zucht aus. Luxuspferde wurden verhältnißmäßig wenige gekauft. 
Unter den 2.— jährigen Fohlen ſah man ſehr viele Thiere, die ein glän⸗ 
zendes Zeugniß für die Trefflichkeit der ſchleſiſchen Pferdezüchterei geben; ſo 
wurden unter anderen ein Paar junge braune Hengſte ſchleſiſcher Zucht 
mit 500 Thlr. zum Kauf angeboten. Ackerpferde waren ſehr zahlreich ver⸗ 
treten, die Preiſe hielten ſich zwischen 30 60 Thlr. — Der Rindvieh⸗ 
markt war diesmal ausnahmsweiſe ſchwach beſetzt, beſonders fehlte es an 
Zugvieh; die Geſammtzahl konnte etwa ſich auf 200 Stück belaufen, während 
die Zahl der Pferde ganz gut 17--1800 betragen mochte. Die meiſten 
Läufe wurden für Nutzkühe und zwar zu hohen Preiſen abgeſchloſſen. — 
Ss warzvieh war nicht viel vorhanden, und von dieſen meiſtens junges 
ieh. 

2 [Holtei als Vorleſer photographirt.] Aus dem Schaufenſter 
der König ' ſchen Muſikalienbandlung in der Schweidnitzerſtraße begrüßt uns 
ſeit geſtern Holtei's Biloniß, von R. Weigelt photographirt. Die Si⸗ 
tuation iſt wunderſchön gefaßt: mit dem eben geſchloſſenen Buche in der 
Hand blickt Holtei hinaus über den horchenden Kreis. Aber auch als Pho⸗ 
tographie iſt das Blatt wunderbar gelungen, tadellos in Feinheit, Weichheit, 
Schärfe und Ton. Da iſt Alles volles Leben und Ausdruck! In dem hier 
ſeſtgehaltenen müßte der liebe Schleſier ſeinen Freunden und Verehrern dar: 

eboten werden durch eine Vervielfältigung dieſes trefflichen Blattes mittelſt 
ithographie oder Stahlſtich! 8 

Die Beerdigung des Hrn. Cantor Pohsner von der ECliſabet⸗Kirche 
erfolgte heut Morgen nach 10 Uhr auf dem großen Kirchhoſe in der Niko⸗ 
laivorſtadt unter lebhafter Theilnahme aus der Gemeinde wie aus weiteren 
Kreiſen der Einwohnerſchaft. In der Friedhofskapelle fand eine erhebende 
Ceremonie ſtatt, bei der Hr. Senior Pentzig dem Hingeſchiedenen eine, die 
allſeitig anerkannten Verdienſte deſſelben würdigende Gedächtnißrede hielt. 
Am Grabe ſprach ſodann Hr. Subſenior Herbſtein ein kurzes, inniges 
Gebet, worauf die Verſenkung erfolgte. Trauermuſik, von 2 Kapellen und 
Geſänge, von dem kirchlichen Sängerchor ausgeführt, erhöhten den Eindruck 
dieſer ernſten Feierlichkeit. Die aan Schüler des Eliſabetans bethei⸗ 
ligten ſich an dem Trauerzuge. 

X — Im Anſchluß an die vor wenigen Tagen im Morgenblatt d. Z. 
enthaltene Skizze der Journal⸗Leſehallen in hieſigen Conditoreien ergänzen 
wir das Referat noch durch ſpezielle Erwähnung des Leſekabinets in der 
Orlandi⸗Steiner'ſchen Conditorei auf der Albrechtsſtraße, die unſeres Wiſſens 
an Fülle wie an Trefflichkeit der periodiſchen Journale mit in erſter Reihe 
ſteht. Von Zeitſchriften kritiſchen und novelliſtiſchen Inhalts, Blätter über 
die verſchiedenſten Disciplinen bis herab zur in⸗ und ausländiſchen Tages⸗ 
preſſe iſt Vieles, und unter dieſem das Beſte vom Beſten. Hier iſt auch das 
Rhodus für die Schachliebhaber. 

—bb= Das Waſſer der Oder iſt fortwährend im Fallen. Dies be⸗ 
nützend, iſt man unausgeſetzt bemüht, die Eiſenladung des am Strauchwehr 
verſunkenen Schiffes herauszufördern. Glücklicherweiſe hat man bereits von 
ca, 1800 Ctr. bis heut 500 Ctr. gerettet. Die Förderung geſchieht vermit⸗ 
telſt eines Inſtruments, die Teufelsklaue genannt, welche mit gegenſeitigen 
Zähnen den erfaßten Gegenſtand feſthält. - 

4 Geftern Nachmittag in der 2. Stunde benutzte ein hieſiger Schuhma⸗ 
chergeſelle, der ſich arbeitslos umhertrieb, den Augenblick, wo ein Dienſt⸗ 
mädchen das Entree einer Wohnung in dem Hauſe Paradiesgaſſe Nr.7 offen 

1 hatte, und ſtahl aus demſelben unter andern Sachen auch 2 Regen⸗ 
chirme, welche er in dem Neubau des Nachbarhauſes unter Spänen ver⸗ 
ſtecken wollte. Von einem Maurer bemerkt, ergriff er indeß die fu 0 Als 
ihn nun Jemand in der Vorwerksſtraße aufhalten wollte, zog er ſein ſchar⸗ 
fes gr oßes Taſchenmeſſer hervor und lief nun, dieſes offen in der Hand 
haltend, N die Bahnhofs⸗ und Tauenzienſtraße se Hier 
trat ihm der Buchhalter des Zimmermeiſters R. entgegen, erhielt aber von 
dem Diebe einige Meſſerſtiche, weshalb er wieder von ihm ablaſſen mußte. 
Auf dem Tauenzienplatze warfen ſich ihm Zimmermeiſter R. und Herr v. M. 
entgegen. Letzterer zog einen Stockdegen und hielt den wüthenden, zu Mord 
und Todtſchlag fähigen Menſchen mit Hilfe eines herbeieilenden Solda⸗ 
ten, welcher ſeine Waffe blank gezogen hatte, auf. Zwei andere faß⸗ 
ten den Dieb im Rücken und entwanden ihm nicht ohne Mühe das Meſſer, 
nachdem er ſich mit demſelben vorher ſein Geſicht in der Aufregung des 
Kampfes ſtark geritzt hatte. Es erfolgte nunmehr unter großem Zulauf der 
Menge die Uebergabe des Ueberwältigten an die Schweidnitzer⸗Thorwache, 
von mo er nach dem Polizeigefängniß abgeführt wurde. 
I Vergangene Nacht erhing ſich der Arbeiter Wilh. Hoffmann von 
hier; die Motive ſind unbekannt. ; a 5 

— Zur Berichtigung des mit —e in der Breslauer Zeitung pom 3. März 
u enthaltenen Artikels über den Verkauf des Sandmann'ſchen Grund: 
ſtücks in Kleinburg diene, daß daſſelbe noch nicht verkauft worden, ſondern 

ſich in Händen des zeitigen Eigenthümers befindet. Weiterhin hat Herr 
Kutzner ſein Etabliſſement nicht an mich verkauft, auch nicht einmal Unter: 
handlungen mit mir gepflogen, und wohne ich uicht in Gabitz, ſondern in 
Kleinburg. Hanke in Kleinburg. 


Reichenbach, 5. März. [Städtiſche Verwaltung. — Zur 
Tageschronjl.] In der legten Sitzung des Stadtverordneten⸗ Collegiums 
vom 13. Februar d. J. wurden die Etats des laufenden Jahres für die 
ſtädtiſche Verwaltun feſtgeſtellt und genehmigt. Der Kämmereikaſſen⸗Etat 
beläuft ſich auf die Höhe von 12,500 Thlr. der Armenkaſſen⸗Etat auf 2880 
Thlr., der Etat des Leihamtes pro 1860 wurde für 1861 auf Antrag des 
Magiſtrats prolongirt. Die Verſammlung beſtand bei dem Beginn des Geſchäfts⸗ 
jähres aus 28 Mitgliedern, und hat ſich deren Zahl nicht geändert, da für 
den verſtorbenen Stadtrath Polenz und den zum Rathsherrn erwählten 
Kaufm. Bedau keine Erſatzwahlen ſtattgefunden haben. Die Betheiligun 
der Mitglieder an den Sitzungen war eine ſehr rege, da nur in drei 
Seſſtonen ſich weniger als 20 eingefunden hatten. — Das rühmlichſt be: 
kannte Etabliſſement auf dem Kleutſchberge jol im Laufe dieſes Jabres 
es, Dann Tanzſaal erhalten, wodurch die Annehmlichkeiten dieſes Lo: 
ales, 
den dürften. — Unſerer Stadt ſteht wiederum eine Verſchönerung durch den 
Abbruch des, am Franke nſteiner⸗Thore belegenen alten Wachthau⸗ 
jes, bevor. Der Platz ſoll zur Erbauung eines neuen, nach beſtimmten Be: 
bin ungen aufzuführenden Hauſes ſeitens der Stadt verkauft werden. — 

uch in der 
weſentlich zur Verſchönerung des Stadttheiles gereſchen dürften. 


Is Schweidnitz, 5. März. [Abiturientenprüfung. — Forſtver⸗ 
waltung.] Am 1. d. M. wurde am hieſigen evangeliſchen Gymnaſium 
unter dem Vorſitze des k. Broviniat-Schulratbs Dr. Scheibert aus Bres⸗ 
lau die mündliche Prüfung der Abiturienten abgehalten. Sämmtliche ſieben 
rimaner, welche ſich zu derſelben gemeldet hatten, wurde das Zeugniß der 
Reife zugeſprochen; einem derſelben hatte auf Grund der vortheilhaſten 
schriftlichen Arbeiten und ſeiner bisherigen Leiſtungen die münpliche Prüfung 
erlaſſen werden können. — Zu dem Forſt⸗Territorium, welches die hieſige 
Commune beſitzt, iſt, wie der vor Kurzem erſchienene Bericht über die Ver: 
waltung und den Stand der Gemeinde-Angelegenbeiten für das Jahr 1859 
beſagt, eine Wieſen⸗ und Ackerparzelle von 16 Morgen 99 Quadratruthen 
neuerworben und dem hohgiersdorf⸗bögendorfer Forſt⸗Revier zugeſchlagen 
worden. Die geſammten ſtädtiſchen Forſten nehmen jetzt eine Geſammt⸗ 
fläche von ca. 5084 Morgen 103 Quadratruthen ein, pon denen 2527 Morgen 
64 Quadratruthen auf das hohgiersdorfer und 2557 Morgen 39 Quadrat: 
ruthen auf das leutmannsdorfer Revier kommen. Bei den ungünftigen poli⸗ 
tiſchen Conjecturen gewährte in dem genannten Jahre der Forſt einen gerin⸗ 
geren Ertrag als in den früheren Jahrgängen, da die zum Abtrieb beſtimmte 

läche nicht vollſtändig abgetrieben werden konnte, und 15 Morgen auf das 
olgende Jahr übernommen werden mußten. Es wurden von der Fee 
Der Ausfall bei der ver⸗ 


an die Kämmereikaſſe 8883 Thlr. gezahlt. 


waltung belief ſich mithin gegen das vorangegangene Jahr auf mehr als 
7000 Thlr. ; R 


9 nerstag den 7. d. M. veranſtaltet der hieſige Männer⸗Geſang⸗Verein 


en landſchaftlich ſchöne Lage renommirt ift, weſentlich erhöht wer | gu 


Breslauer⸗Vorſtadt ſtehen für dieſes Jahr Bauten bevor, die H 


erſonen, namentlich bemittelte Bauerfrauen, in Folge derſelben geſtorben 
ſeien, iſt eine Erdichtung. Auch nicht ein derartiger Fall iſt in 


H—, Reinerz, 5. März. Vorgeſtern Abend verunglückte hier der 70 Jahr 
alte Papiermachergeſell J. Blümel, indem er in der dichten Finſterniß und 
bei dem ſtürmiſchen Regenwetter die zur Papiermühle führende Brücke ver⸗ 
fehlte und von der hohen Waſſermauer herab in die Weiſtritz ſtürzte. Am 
anderen Morgen fand man die Leiche. B. hatte ſich den Kopf zerſchmettert; 
denn gerade an der Stelle, wo er verunglückte, befinden ſich auf dem Grunde 
des Waſſers ziemlich Kalte und ſcharfkantige Steine. — Hier und in der 
Umgegend ſind die Blattern in der Art ausgebrochen, daß bereits mit der 
Zwangsimpfung vorgegangen werden mußte. 


62. Falkenberg, 4. Ta [Vermiſchtes.] Bei den jetzigen Noth⸗ 
ſtänden iſt es ſehr erfreulich, daß ſchon jetzt mit dem Chauſſeebau von hier 
nach Neiſſe wieder begonnen worden iſt, ſo daß wohl in dieſem Jahre die 
Strecke innerhalb des Kreiſes Falkenberg vollendet werden wird; auch dem 
Kreiſe Grottkau iſt von Seiten der Regierung zu Oppeln anbefohlen wor⸗ 
den, die Strecke von der Neiſſe über Hennersdorf bis Bösdorf kunſtgemäß 
auszubauen, wodurch weitere Gelegenheit zum Arbeiten geboten wird und 
die Arbeiter nicht nöthig haben, in Rußland Arbeit zu ſuchen. Trotzdem 
ſind dieſes Jahr wohl ſchon 100 Päſſe an Arbeiter, die nach Rußland 
gehen wollen, ertheilt worden; das Tagelohn von 15 Sgr., welches dort ge⸗ 
geben wird, verlockt die Leute; ſie bringen aber nichts mit nach Hauſe, da 
ſie namentlich mit den Lebensmitteln in den Händen der Schachtmeiſter ſind, 
in deren Intereſſe es iſt, daß die Arbeiter recht viel verzehren. — Eben ſo 
erfreulich iſt es, daß 1 ſchon 120 Leute in der tillowitzer Por⸗ 
zellan⸗Fabrik beſchäftigt werden, während unter der frühern Verwaltung 
nur 20 Menſchen. Der jebige Pächter, Hr. Teichelmann, giebt ſich alle 
Mühe, die Fabrik zu heben, leider feblt es ihm nur an Räumlichkeiten, um 
all den ihm zugehenden Beſtellungen genügen zu können. Die meiſten Be⸗ 
ſtellungen ſind aus Berlin, ſogenannte Portion⸗Taſſen. Dieſe Nacht 
brannte zu Roßdorf, an der Straße von hier nach Grottkau gelegen, ein 
ziemlich gut gebautes und maſſiv gedecktes Haus nieder, wobei leider auch 
eine ſchwangere Frau verbrannte; fie wohnte in der Giebelſtube, und trotz 
aller Anſtrengungen war es nicht möglich, ſie u retten, da das Feuer alle 
im tiefſten Schlafe überraſchte. Ein großes Glück war es bei dem fürchter⸗ 
lichen Sturme, daß eine große Linde neben dem Hauſe ſteht, durch deren 
Schutz die Nachbarhäuſer verſchont blieben. — Auch hier hatten wir dieſe 
Nacht ein furchtbares Sturm⸗ und Hagelwetter und das erſte diesjährige 
Gewitter, während deſſen 2 berüchtigte Diebe, der eine bereits verurtheilt, 
der andere — aus Weißdorf bei Schurgaſt — bereits früher beſtraft und 
jetzt aufs Neue wegen gewaltſamen Diebſtahls in Unterſuchung, aus dem 
hieſigen Kreis⸗Gerichts⸗Gefängniſſe ausgebrochen ſind und das Weite geſucht 
haben. Mittelſt der ausgezogenen Thürhaspe haben ſie die Ziegel unter 
dem Fenſter ausgebrochen und ſich an zuſammengeknüpften Handtüchern und 
a Vetttüchern in die niedrige Rinne des Nachbarhauſes herab⸗ 
gelaſſen. 


6. Zülz, 5. März. Endlich haben wir eine Chauſſee von hier über Falken⸗ 
berg und Brieg nach Breslau, wodurch dem 2185 Getreideverkehr bedeu⸗ 
tend aufgeholfen werden wird, da zumal im Frühjahr der Weg über Oppeln 
bodenlos und der über Neiſſe auch ſchlecht und zu beraig ift, wodurch die 
Fracht vertheuert wird. Leider i aber bei der neuen Chauſſee innerhalb 
des neuſtädter Kreiſes der Umſtand eingetreten, daß ſie ſchon jetzt durch⸗ 
bricht, nachdem ſie erſt vor 3 Monaten von der Behörde abgenommen wor⸗ 
den iſt, fußtiefe Gleiſe vorkommen und Steine wie eine Fauſt groß loſe auf 
der Straße herumliegen. Hoffentlich ſteht ein Umbau der Straße zu erwarten. 


H. Gleiwitz, 4. März. F Während der Anweſenheit 
des k. Regierungs- und Schulrathes Herrn Polomski aus Oppeln behufs 
einer Reviſion der piefigen Schulen, wurde auch die Obertſche höhere Töchter⸗ 
ſchule am 28. v. M. inſpicirt. Unter den zahlreichen verſammelten Päda⸗ 
gogen der Stadt und Umgegend, die der Prüfung beiwohnten, befanden ſich 
der Kreis⸗Schulinſpektor Hr. Koſſellek, der Seminar⸗Director Hr. Wand⸗ 
jura und der geſammte katholiſche Clerus der Stadt. In ſämmtlichen drei 
Klaſſen des Inſtituts zeigten die ſehr erfreulichen Leiſtungen der Schülerinnen, 
daß die Anſtalt eines ſehr tüchtigen Dirigenten, dem eben ſo tüchtige Lehr⸗ 
kräfte zur Seite ſtehen, ſich erfreut, fo daß alle zu einer höheren weiblichen 
Lehr⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt gehörende Lehrobjecte aufs Beſte in ihr ver⸗ 
treten ſind. Es war ſehr zu bedauern, daß dem Publikum nicht die Gelegen⸗ 
heit geboten war, Zeuge der Prüfungen und der Kundgebung ſowohl der 
Zufriedenheit mit den Leiſtungen der Anſtalt, als der herzlichen Wünſche für 
das fernere Gedeihen des Jnſtituts von Seiten der anweſenden Schulbe⸗ 
hörden, ſein zu können. N 


Sch. Oppeln, 6. März. [Vermiſchtes.] Nachdem die hieſige 
evang. Kirche bereits im vorigen Jahre durch Herſtellung eines neuen Altars, 
eſchmückt mit einem von dem verewigten Ortspfarrer, Regierungs⸗ und 
Conſiſtorial⸗Rath Schultz geſchenkten ſchönen Oelgemälde, ſo wie durch An⸗ 
bringung eines neuen bunten Glasfenſters hinter dem Altare und durch 
eine angemeſſene Reſtaurirung des Presbyteriums einen der Würde des 
Orts entſprechenderen Ausdruck bekommen hat, wird dieſelbe in dieſem Jahre 
auch noch eine neue Orgel erhalten, deren Anfertigung der gut renommirte 
Orgelbauer Haas in Bauerwitz übernommen hat. Die Koſten hierfür wer⸗ 
den jeit 14 Jahren durch Sammlung freiwilliger Liebesgaben von den Ge: 
meindemitgliedern aufgebracht und hat gegenwärtig der geſammelte Fonds 
die Höhe von 1580 Thlrn. in Staatsſchuldſcheinen erlangt. Da dieſe Summe 
den kontraktlich ſtipulirten Preis für die Orgel noch nicht erreicht, ſo wird 
das Fehlende einſtweilen aus der Kirchen⸗Kaſſe hergegeben werden. — Don⸗ 


unter re feines Dirigenten, Gymnaſial⸗Geſanglehrer Kothe im hieſigen 
wehenden e ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, deſſen Ertrag zu einem 
wohlthatigen a beſtimmt iſt. — Binnen Kurzem wird auch die Fernau⸗ 
ſche Theater⸗Geſellſchaft hier einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnen. — 
ie wir vernehmen, wird das Kreis⸗Erſatzgeſchäft im hieſigen Kreiſe am 
25. April beginnen und mit dem erſten Drittel des Monats Mai ſchließen. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Das „Tageblatt“ bringt 
die überraſchende Nachricht, daß der bisherige Bürgermeiſter zu Lauban, 
r. Ackermann bei ſeiner letzten Anweſenheit in hieſiger Stadt dennoch 
102 908 die Annahme der Wahl als Kämmerer von Görlitz er⸗ 

art habe. 5 

Lauban. Am J. d. M. fand in den comfortablen Räumen unſeres 

Schützenhauſes ein von dem Geſangverein veranſtalteter Maskenball ftatt, 
der ſich durch amüſante Scherze und Aufzüge auszeichnete. — In unſerer 
Stadt ift die Maſer⸗ und Scharlach⸗Krankheit jo verbreitet, daß in unſerem 
„Wöchentl. Anzeiger“ der Antrag gemacht wird, die Schulen zu ſchließen. 

Jauer. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten machte Herr 

Bürgermeiſter Weiſe die Mittheilung, daß am 28. Febr. Hr. Bürgermeiſter 
Buchwald geſtorben ſei, worauf die Verſammlung, um das Andenken an 
den Verſtorbenen zu ehren, ſich von den Sitzen erhob. Ferner bewilligte 
die Verſammlung u. A. den Verkauf der beiden alten Thorwachthäuſer, den 
Bürgerjubilaren Herren John und Schubert ein . und Hrn. 
Aue Müller einen Ehrenbürgerbrief, und ſtimmte endli 


A Pleß. er Hr. Landrath fordert die Polizeiverwaltungen des Kreiſes 
auf, bis zum 20, d. anzuzeigen, ob ſich in den reſp. Bezirken Zigeuner⸗ 
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Banden während dieſes Jahres haben betreten laſſen und welches Verfahren 

gegen dieſelben eingeſchlagen worden iſt. — Der Hr. Kultusminiſter hat die 
btrennung des Kreiſes Rybnik von dem bisherigen kreisthierärztlichen Be⸗ 

zirke Pleß⸗Rybnik genehmigt und die Verwaltung der rybniker Kreisthierarzt⸗ 

en dem Thierarzt I. Klaſſe Robert Hartmann zu Rybnik interimiſtiſch 
ertragen. 


Geſetgebnng, Verwaltung und Rechtspfſege. 


§ Breslau, 25. Febr. [Schwurgericht.] Heute kamen 2 Anklage⸗ 


ſachen zur Perhandlung. In der erſten ſtanden auf der Anklagebank: a, der 
Zimmermann Gottfried Poſſige, b. der Inwohner Samuel Wen 
c. deſſen Ehefrau Chriſtiane, geb. Orewald, d. die verehel. Freiſtellbeſi 


Gotter, Beate geb. Gotter, fämmtlich aus Kuſchwitz, und e. der Dienfte 


knecht Gottfr. Schwabe aus Freihan. 5 e 

Die gegen dieſe erhobene Anklage lautet auf erhebliche Körperver⸗ 
letzung, wiſſentlichen Meineid und reſp. Theilnahme an dieſen Verbrechen. 
Der Thatbeſtand iſt nach der Anklage in Kürze folgender: 

1) Im Jahre 1858 hatte der Freiſtellbeſitzer Rimane die Stelle Nr. 23 
zu Kuſchwitz in Pacht. Auf dieſer Stelle wohnten damals der Schwieger⸗ 
john des Rimane, der Angeklagte Poſſige und die Inwohner Ib ſch' ſchen 
Eheleute. Poſſige lebte mit ſeinem Schwiegervater vielfach in Streit. Am 
24. Auguſt 1858 kam Rimane in das Gehöft, um ſeinen Schwiegerſohn, der 
eben im Begriff ſchien, einen ihm (dem Rimane) gehörigen Wagen zu ver⸗ 
kaufen, dies zu unterſagen. Poſſige und die Ibſch'ſchen Eheleute waren in der 
Scheuer mit Dreſchen beſchäftigt. Als nun Rimane zu Poſſige geſagt hatte: 
„Du verkauſſt den Wagen nicht“, ſprang Ibſch aus der Scheuer heraus, 
faßte den Rimane am Halstuch, würgte ihn und drückte ihn ſchließlich an 
den Kuhſtall. Darauf rief Ibſch dem Poſſige zu: „Poſſige hau zu“, führte 
mit einer Wagenrunge einen Schlag nach dem Kopfe des Rimane, traf aber 
deſſen linken Arm, da Rimane mit dem Kopf ausgewichen war. Nach die⸗ 
ſem Schlage ſtürzte Rimane beſinnungslos zu Boden. Derſelbe hat von 
dieſer Mißhandlung eine ſo heftige Contuſion des linken Ellenbogenröhren⸗ 
knochens davongetragen, daß er 4 Wochen ärztlich behandelt werden Er 
Die Darſtellung ſtützte ſich auf die eidlichen Zeugniſſe des Rimane, deſſen 
Ehefrau und zweier Kinder deſſelben. Die Angaben derſelben wurden jedoch 
auch noch durch andere Zeugenausſagen ſehr erheblich unterſtützt. N 

2) Als während dieſes Vorfalls die Ehefrau des Rimane dieſem zu Hilfe 
eilen wollte, kam die verehel. Ibſch auf fie zugelaufen und ſchlug mit einem 
Dreſchflegel in ſie ein. Der Schlag traf die linke Hand. Drei Wochen hin⸗ 
durch konnte ſie die Hand nicht brauchen und dann dauerte er noch längere 
Zeit, ehe der Finger, der aufgebrochen, wieder ganz verheilte. Uebrigens iſt 
der Finger ſteif geblieben. 5 5 ; s 

3) Rimane verfolgte den Poſſ. wegen dieſer Mißhandlung mit der Pri⸗ 
vatklage, welche indeß zu einer rechtskräftigen Inkompetenz⸗Erklärung führte, 
da angenommen werden mußte, daß erhebliche — vorliege. 
In dieſem Injurienprozeſſe wurden unter Anderem auch die verehel. Got⸗ 
ter und der Dienſtknecht Schwabe als Zeugen vernommen. — Die Gotter 
hat eidlich bekundet: daß am 24. Auguſt v. J. bei Gelegenheit eines Se 
tes Rim., Poſſ. und Ibſch zuſammen waren, ob aber ſich dieſelben ges 
und gewürgt haben, oder ob Poſſ. den Rim. oder die verehel. Ibſch den 
Rim, geſchlagen hat, wiſſe fie nicht. — Der Schwabe beſchwor: „daß am 
24. Auguſt, bei Gelegenheit eines Streites, Rim. den Poſſ. am Ellen ogen 
faßte; weiter habe er nichts geſehen.“ — Dieje beiden Zeugen find ſpäter nochmals 
umſtändlicher vernommen worden. Die Gotter berichtigte und ergänzte ihre 
Ausſage in mancherlei, doch nicht weſentlichen Punkten, da fie dabei ſtehen 


blieb, Thätlichkeiten nicht wahrgenommen zu haben. Hinzu fügte ſie nur, 


daß nach dem Streit die verehel. Rimane und deren Ehemann zu ihr ge⸗ 
kommen und ſie gefragt lage ob ſie nicht geſehen, daß Poſſige den Rim. 
mit einer Wagenrunge x lagen, und Rim. habe ihr dabei an Per Ellen⸗ 
bogen einen rothen Te gezeigt. Schwabe blieb mit einigen Zuſätzen aber 
auch dabei ſtehen, daß er Thätlichkeiten nicht wahrgenommen habe. Dieſe 
Ausſagen ſollen beide wiſſentlich falſch beſchworen haben, und Poſſige iſt 
verdächtig, fie hierzu verleitet zu haben. Die Mitglieder der Rimane ſchen Fa⸗ 
milie haben eidlich verſichert, daß die Gotter und der Schwabe während des 
ganzen Streites an dem am Gehöfte gene Zaune geſtanden, und den gan⸗ 
en Vorfall mit angeſehen haben. Rimane und deſſen Sohn wollen 
haben, daß die Gotter dem ‚heilige 

unge.“ Schwabe hat dem Gefr, $ 


Runge geſchlagen habe. Den Geſchwiſtern Rim. ſoll Schwabe zugeſtanden 
haben, daß er von Poſſige 2 Thlr. erhalten, damit er ihm günftig — 
Ferner beſtätigt der Auszügler Otto, daß er die Gotter und den Schwabe 
bereits beim 
verſichert, daß dieſelben ununterbrochen das 
wendet hatten. . j 

Endlich hat Poſſige, nachdem er im Sommer reſp. Herbſt 1858 dem 
Schneidermeiſter Stanelle und dem Freiſtellenbeſitzer Suckale ſchon zu⸗ 
geſtanden, daß er ſeinen Schwiegervater mit der Wagenrunge gehauen und 
ein gleiches Geſtändniß auch nach Neujahr 1859 dem Tagearbeiter Föriter 
gemacht hatte, wobei er ausdrücklich bemerkte, daß Ibſch, den Rim. gehalten 
habe, — gegen mehrere Perſonen mehr oder minder beſtimmt zugeſtanden, 
daß er die Gotter zur Ablegung eines falſchen geugnifies beſtimmt habe. — 
Dem Schneidermeiſter Stanelle ſagte er: „Die Gotter werde ſchon aussagen, 
daß ſie vom Schlagen nichts geſehen, er habe dieſerhalb mit ihr Schnaps 
getrunken.“ — Aehnlich hat er ſich auch gegen Suckale 1 5 

Ferner noch ift Poſſige angeklagt: im Frühjahr 1850 den Freiſtellenbe⸗ 
ſitzer Riedel zur eidlichen Geträſtigung einer Unwahrheit als Zeuge in ſeiner 
Prozeß⸗Sache wider Rimane unter dem Verſprechen einer Belohnung zu 
verleiten verſucht zu haben. — ; 
Das Verdict der Geſchworenen lautete bezüglich des Poſſige auf a 
einer leichten Körperverletzung und der verſuchten Verleitung zum Meinei A 
dagegen „Nichtſchuldig der ſchweren Körperverletzung und der Verleitung der 
verehl. Ibſch und Gotter zum Meineide“, bezüglich des gie auf 40 B01 
der leichten Körperverletzung“, und bezüglich der verehel. Ibſch und Gotter 
wie auch der Schwabe — „Nichtſchuldig.“ Auf Grund dieſes Verdicts 
erkannte demnächſt der Gerichtshof aer ge auf 2 Jahre 3 Monate 
Zuchthaus, en Ibſch auf 4 Wochen Gefängniß und auf Freiſprechung 
der übrigen 3 Angeklagten. 

n der hiernächſt folgenden Sache ſtand vor den Schranken der Tage⸗ 
arbeiter Joh. Carl Julius Mokraſche von hier, 28 Jahre alt, angel ch. 
Die Anklage bezichtigt denſelben der Urkundenfälſchung. Mokraſche 
hatte längere Zeit hindurch bei dem Vorgolder Wabſchke in Arbeit geſtanden, 
und in dieſer Zeit öfters für denſelben Waaren bei dem Kaufmann Böje 
geholt. — Nachdem er entlaſſen worden war, verſuchte er dieſen Umſtand 
zu benutzen, um ſich in den Beſitz von Geldmitteln zu ſetzen. — So über⸗ 
brachte der Angeklagte am 14. Dezbr. v. J. dem Böſe einen mit dem Namen 
„Wabſchke“ unkerſchriebenen Brief, Inhalts deſſen Böſe erſucht wird, durch 
ſeinen Arbeiter Mokr. ein Darlehn von 15 Thlr. zu überſenden. Böje 
ſchöpfte jedoch Verdacht, und eine Nachfrage bei Wabſchte beſtätigte, daß 
dieſer den Brief nicht geſchrieben hatte. Mokr. hat denn auch eingeſtanden, 
daß er den qu. Brief ohne Auſtrag und Willen des W. geſchrieben und 
dem Boſe überbracht hat. — Nachdem die Geſchworenen durch ihren Wahr: 
ſpruch den Angellagten für Schuldig erachtet, auch die vom Vertheidiger 
beanſpruchten mildernden Umſtände verneint hatten, verurtheilte der Ge⸗ 
richtshof den Mokr. zu 2 Jahren Zuchthaus und einer Geldbuße von 5 Thlr. 
event. 1 Monat Zuchthaus. 


$ Breslau, 1. März. [Schwurgericht.] In heutiger Sitzung kam 
zur Verhandlung: 1. Die am 18. Februar d. J. vertagte Anklage ge 
den Schiffer Chriſtian Stobernad aus Pomerzig. Derſelbe iſt beſchn igt, 
im Jahre 1859 oder 1860 einen Frachtſchein d. d. Stettin, den 29. Oktober 
1859 über von der Handlung Goltdammer zu Stettin an C. F. 1 
Sohn in Maltſch geſandte Waaren durch Umänderung der ſich auf die 
Quantität des überſandten Kaffee s beziehenden Zahl 97% in 27% Pfund 
verfälſcht, und von dieſem verfälſchten Frachtſcheine Gebrauch gemacht zu 
haben, Ferner iſt Stb. noch angeklagt einer Unterſchlagung von circa 70 
Pfund Kaffee. Das Verdikt der Geſchworenen lautete auf Nichtſchuldig, wo⸗ 
nächſt durch den Gerichtshof die Freiſprechung des Stobernack erfolgte. 

2. Die auf Wechſelfälſchung lautende Anklage „ggoen den Holzhändler 
Heinrich Julius Schubert von bier. Im Dez. 1858 will Sch. dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Preuß hier ein Wechſelformular vorgelegt, und auf daſſelbe von 
dieſem das Accept „Angenommen M. Preuß“ haben ſetzen laſſen. Das mit 


dieſem Accept verſehene Wechſelformular hat Sch. demnächſt ohne Wiſſen 


und Willen des Preuß auf 600 Thaler ausgefüllt; ſeinen (des Sch.) Namen 
als Ausſteller darunter geſchrieben, den ſo entſtandenen Wechſel mit ſeinem 
Giro verſehen, und als alsdann dem Tiſchlermeiſter Riemer zum V 

übergeben. Dieſer hat den Wechſel auch verkauft, und von der empfangenen 
Valuta 314 Thaler an Sch. abgeliefert, und den Reſt von 286 Thalern aber 
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zurief: „Poſſige hau nicht mit deer 
imane geſagt, er ſei ſein beſter Zeuge, 
er habe Alles mit angeſehen, wie ihn der Ibſch gewürgt und Poſſ. mit der 


eginn des Streites unfern des Zaunes habe ſtehen ſehen und 
eſicht den Streitenden zuge 
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mit Bewilligung des Sch. im eigenen Nutzen verwandt. Schubert hat dieſes 


Sachverhältniß, wie es vorgetragen, auch 


wurde derſelbe mit Rückſicht auf die von den Geſchwornen angenommenen 
mildernden Umſtände, zu 2 Jahren Gefängniß, 50 Thaler Geldbuße event. 
Monat Gefängniß und Unterſagung der Ehrenrechte auf 3 Jahre. 
a klage gegen den Tagearbeiter Carl Gottl. Jul. Schuwig von 
bier, wegen Diebſtahls, mittelſt Anwendung eines falſchen Schlüſſels. Durch 
den Spruch der Geſchworenen für ſchuldig erklärt, wurde Schuwig zu fünf 
Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht verurtheilt. 
Mit dieſer Sitzung ſchloß der Präſident die 2. diesjährige Schwurgerichts⸗ 
Periode, indem er die Geſchworenen unter Aeußerung des Dankes 1 


3. Die Ankla 


bewieſene Pflichttreue entließ. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


A Breslau, 6, März. NY der heutigen 


der Oberſchleſ. Eiſenbahn murbejeitensverf, Direction der Abſchluß des Betriebs: 
jahrs 1860 vorgetragen, nach welchem es möglich iſt, den Actionären eine 


Thlr. 22 Sgr., alſo 


Superdividende von 3 
Das abgelaufene 


m Vorjahre 6%, %.) 


tansporteinnahme gebracht, dagegen waren die Ertraeinnahmen geringer 


als früher. 
In den Erneuerungsfonds werden 60,000 
jahr gelegt. 


Eiſenbahnſteuer. 


Die Einheitsjäge ſämmtlicher Betriebsausgaben find geringer. 
Verwaltungsrath trat den Vorſchlägen der königl. Direction bei. 


8 en 6. März. [Borſe.] Bei ſehr matter Stimmung waren 
die Courſe merklich niedriger. National⸗Anleihe 50%, 

Währung 66% —66% bezahlt. Von Aktien wurden Oberſchleſiſche bei 124 in 
Poſten gehandelt, Freiburger wichen auf 91%, ſchließen aber wieder 92 be⸗ 


zahlt und Geld. Fonds matt. 


Breslau, 6. März. 


matt; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 14—15 
hochfeine 17—17% Thlr. — Kleeſaat, weiße, 


und behauptet, abfallende Waare matt; ordinäre 8—11 4 Thlr., mittle 13 

bis 15 Thie, feine 10% 184 Tr, bochfeine 20.—22 Thtr. 

Pfund) höher; gr 1000 Ctr.; pr. März und März: 
bir. Mis und Br., Mai⸗Juni 49 


Roggen (pr. 2000 
April 48 Thlr. Br., April⸗Mai 48% 


bis 48% —49 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 49% T 
1 | März, 11% Thlr. 
März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br., 


Rüböl etwas matter; loco und pr. 
Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 


Kartoffel⸗Spiritus Anfangs feſt, ſchließt ruhiger; loco 20% Thlr. 
bezahlt und Gld., pr. März und März⸗April A Thlr. Glo. Apt Ma 


Thlr. 55 

f ie Börſen⸗Commiſſion. 
B [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Die heutigen Markt⸗Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren ſehr 
mittelmäßig, die Auswahl in guten Qualitäten und die Kaufluſt nur be⸗ 


55 Thlr. besahlt, Mai⸗Juni 20% 
ink ohne Umſatz. 
Breslau, 6. März. 


ſchränkt; gute Qualitäten Roggen waren am 
jämmtlicher Getreidearten behaupteten ſich zur 
Weißer 80—86 


elber Wei 78—85—88—92 „ \ 
Brenne 65—70—74—76 „ nach Qualität liche Ordnung wachen.“ 
Roggen 56—58—60—62 „ 
Gerſte 48—52—54—57 „ und 

5 IT 28—30—32—33 „ 5 
och⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Trockenheit. Stadt erhalten werden wird. 


8487 89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80-—-84—86—88 Sgr., Schlag: 
93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
üb öl flauend und niedriger: loco 11% Thlr. bezahlt und Br., pr. 
ril 11 Thlr. Br., April⸗ ai 

Thlr. Br. 
détail bezahlt. N 
Kleeſaaten beider Farben waren nur in den feinen und hochfeinen 
Qualitäten zu beſtehenden Preiſen verkäufllich, mittle und geringe Sorten 
ganz unbeachtet. Töpmothee begehrt und höher . 

Rothe Saat 11 1 17% Thlr. 


Seinfaat 70—75—80— 

März 11% Thlr. bezahlt und Br., März⸗ 

N Abt. Br., September-Oftober 11% 
Spiritus höher, loco 13%, Thlr. en 


Weiße Saat 12—15—18—20— 22 Thlr. 


Thymothee 9—10—10½ —11—11 7 Thlr. 


Der Staat erhält 158,000 Thlr. 
77 0 über 5 % — ſogenannte Superdividende — und circa 70,000 Thlr. 


} [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, feinſte Sorten behauptet, mittle und geringe unverändert 


Weizen 6—92—9 


54—56—58—60 „ 
4550-53-56 „ 


heut zugeſtanden. Verurtheiit 


Hann ov 
maßen aus: 
ür die 


Sitzung des Verwaltungsraths ſen bis Buke 


uſammen 7%, % zu zahlen. 
ahr bat die bis jetzt größte 


Thlr. mehr als in dem Vor⸗ 
als ſeinen Antheil an dem 


“= daher Ruh 


Credit 63%, wiener 
ftein. 


Thlr., feine 16—16% Thlr., 
nur in feinſter Waare begehrt 


lr. bezahlt. Bedingungen 


1 1 75 und Br., 


ai⸗Juni 11% ſtehende Beka 


verkäuflichſten und die Preiſe 
Natiz. 
4 Sgr. 


terſchrift aus. 


ſident des 


nach Qualität. 


Eiſenbahn und die 
einander verſchieden.“ — 
ſterbahn nach Wunſtorf zur 


Itzehoe, 6. März. 


ſoriſche Stellung Holſtein's. 


68 Warſchau, 5. März. 


halters an den Kaiſer gelangen. 


gend ſeinen Dank für die brave Haltung, 
der Ueberwachung der Ordnung und öffentlichen Sicherheit an den 
Tag gelegt hat, ſeinen Dank ausgedrückt. 
eben ſo entſchiedenes als maßvolles Auftreten, vermittelſt deſſen er der Re⸗ | Kohlenſträße Nr. 1 und? 
gierung den Weg für ihr weiteres Verhalten vorgeſchrieben, der Stadt, 


542 


Wa f erftand 
Breslau, 6. März. Oberpegel: 16 F. 1 3. Unterpegel: 4 F. 8 8. 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 


er, 4. März. Die amtliche „N. Hann. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Bei Eröffnung der Ständeverſamm⸗ 
lung erklärte der Regierungs⸗Commiſſar: Die Augen Euro⸗ 
pa's wären auf die Verſammlung gerichtet und er erbitte ſich 
Eröffnungen betreffs 
der 1839 eingereichten Verfaſſungsvorſchläge und der weiter 
vorzunehmenden Schritte, Geſetzentwurf betreffend die provi⸗ 
Verſammlungsentwurf für Hol⸗ 
Pleſſen ward einſtimmig zum Präſidenten gewählt. 
In ſeiner Anſprache hebt er das geſtärkte Gleichgewicht her⸗ 
vor, da die patriotiſchen Bemühungen früherer Ständever⸗ 
ſammlungen vergeblich geweſen. 
Zukuuft noch eine glückliche Wendung. 


e und Würde. Vorlagen: 


der ſtädtiſchen Kommiſſion eingegangen. 


untmachung veroffentlicht: 


„Se. Durchlaucht der Fürſt Statthalter hat mit Rückſicht auf die 
Nothwendigkeit, in gegenwärtiger Zeit die Organe zur Aufrechterhal: | 
tung der Ordnung zu vergrößern, ſowie mit Rückſicht auf das lobens⸗ 
werthe Entgegenkommen der Bürger in dieſer Beziehung, eine zeitwei⸗ 
lige Delegation niederzuſetzen beſtimmt, welche aus 24 zu dieſem Zwecke 
erwaͤhlten Delegirten der Stadt beſtehen wird.“ 

„Dieſe Delegation wird auf dem Rathhauſe ihren Sitz haben, um 
abwechſelnd aus 8 Perſonen unter dem Vorſitz des Generals Pau: 
lucci, oberſten Vorſtandes der Polizeibehörde über die Ruhe und dffent: 
Marquis v. Paulucei. 


Dieſe Reſolution des Fürſten Statthalters hat einen ſehr guten 


gez. 


Eindruck gemacht, und ſteht nunmehr zu hoffen, daß die Ruhe der 
Alles hängt natürlich von der Aufnahme 
der Adreſſe ab, welche an den Kaiſer gerichtet wird. Dieſelbe ſoll nach 
neuerem Entſchluß nicht durch eine Deputation des Landes in Peters: 
burg übergeben werden, ſondern durch Vermittelung des Fürſten Statt⸗ 
Gegenwärtig liegt ſie noch zur Un⸗ 
Die Zahl der Unterzeichner ſoll ſchon auf 40 — 50,000 
geſtiegen fein. — Der Graf Zamoyski, eine im ganzen Lande mit 
Recht hochgeachtete Perfönlichkeit, hat in feiner Eigenſchaft als Prä⸗ 

akademiſchen Ju⸗ 
welche 


landwirthſchaftlichen Vereines der 


tg.“ läßt ſich über 
den Vertrag in Betreff der Buke⸗Kreienſener Eiſenbahn folgender⸗ 
„Der Vertrag wegen der Bahn von Buke⸗Kreienſen ſoll ab⸗ 
geſchloſſen und ratificirt ſein. Hannover hat dabei aber nicht mitgewirkt, 
obſchon die Benutzung jener Bahn ohne Durchfahrt durch das Fürſtenthum 
Hildesheim und ohne Ueberſchreitung der im Eigenthum Hannovers befind⸗ 
lichen Südbahn nicht möglich iſt. Die Duchführbarkeit jenes Eiſenbahnpro⸗ 
jekts ſcheint daher noch ſehr erheblichen Schwierigkeiten zu unterliegen, 
welche ſelbſt mit der Vollendung des Baues weſtlich der Südbahn bei Kreien⸗ 
nicht Aidan ſind. Im vorliegenden Falle iſt der Bau einer 
an eines durchgehenden Betriebes weſentlich von 

aſſelbe Blatt erklärt die Nachricht, daß die Dei 

usführung kommen ſoll, für falſch. 


Er hofft indeß für die 


Der Fürſt Statthalter iſt auf die 
In Folge def: 
fen hat der oberſte Vorſtand der Polizeibehoͤrde in Warſchau die nad: 


Der Graf hat durch ſein 


ſowie dem ganzen Lande weſentliche Dienſſe geleiſtet, und hierdurch wo 
möglich noch an Popularität gewonnen. Der Graf Zamoyski, dem 
ſehr wohl bekaunt iſt, wie weit die Hoffnungen des Landes realiſirt 
zu werden Ausſicht haben, nimmt den Umtrieben der Mieroslawski'ſchen 
Partei gegenüber einen ſehr ſchweren Standpunkt ein. Dieſe Partei, 
welche, wie uns freilich ſcheint, nicht mit zu großer Ausſicht auf Erfolg; 
mit bewaffneter Hand die Revolution zu proklamiren beabftchtigt, zählt 
zum Glück nicht viele Anhänger. Der bei weitem größere Theil des 
Volkes wird für jetzt mit einer Konſtitution befriedigt fein. Man weiß 
ſehr wohl, daß ohne die Hilfe eines auswärtigen Staates, auf die zur 
Zeit nicht gerechnet werden kann, eine Erhebung undenkbar iſt. Daß 
man auf eine Intervention Frankreichs und Englands, wenn auch 
nicht augenblicklich, rechnet, iſt beſtimmt. 

Unter dem Vorſitz des Kanonikus Wyszynski hat ſich ein Comite 
zur Errichtung eines Denkmals für die am 27. Gefallenen gebildet, 
ſowie zur Unterſtützung ihrer Familien und der am 25. und 27. Ver⸗ 
wundeten. Die Sammlungen, welche zu dieſem Zwecke veranſtaltet 
worden ſind, ſollen ſehr ſchoͤne Reſultate ergeben haben. Alle Stände, 
alle Altersklaſſen betheiligten ſich. Man ſah Fürſten und Grafen neben 
Dürftigen und Bettlern ihre Gaben darreichen. Erwähnens⸗ 
werth iſt übrigens die Einhelligkeit, mit welcher die geſammte Bevölke⸗ 
rung durch alle Schichten die Ereigniſſe beurtheilt, es iſt dies um ſo 
bemerkenswerther, als Eintracht ſonſt eben nicht ein hervorragender 
Charakterzug der Polen geweſen iſt, und der Mangel derſelben ja auch 
einſt zum Verluſt der Selbſtſtändigkeit geführt hat. 


Vorträge und Vereine. 


8 Koſtenblut, 4. März. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Am 
2. d. Mts. hatte der hieſige landwirthſchaftliche Verein Sitzung; welcher auch 
der koͤnigl. Landſtallmeiſter Herr Baron von Knobelsdorff beiwohnte. 
Es wurden 2 für die Landwirthſchaft ſehr wichtige Fragen erörtert. Die 
erſte: „Iſt die Fohlenzucht auch dem kleineren Ruſtikaldeſitzer zu empfehlen?“ 
wurde anfangs verneint, bis der Herr Landſtallmeiſter ſeine gediegenen 
Anſichten darüber ausſprach, die auch ſchließlich mit einigen Modificationen 
acceptirt wurden. Die zweite Frage betraf den Anbau der Luzerne als 
Futterpflanze, zum 15 für den ſeit mehreren Jahren durch die Ungunſt 
des Winters und die Mäuſe verheerten Klee. — Mit dieſer Sitzung war 
auch eine Stutenſchau und 1 verbunden, wozu der landwirth⸗ 
ſchaftliche Central⸗Verein 20 Thaler als Prämien gewährt hatte. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [2015] 
Heintze & Blanckertz in Berlin, 


Der botaniſche Garten bat das Glück, ſich fo mancher 
Goͤnner zu erfreuen, die ſeine Intereſſen nach allen Richtungen hin 
fördern. Wenigen unter ihnen iſt er inzwiſchen zu fo großem Danke 
verpflichtet, als dem fo eben aus dem koͤnigl. Staats dienſte geſchiedenen 
Herrn Ober-⸗Forſtmeiſter v. Pannewitz. Wenn ſich in dem weiten 
Bereiche ſeines amtlichen Wirkens irgend etwas für unſer Inſtitut 
Geeignetes darbot, durften wir ſicher darauf rechnen es zu erhalten, 
wovon nicht blos unſere Waldanlage, ſondern insbeſondere auch die 
phyſtologiſche Partie ſprechende Beweiſe liefern, welche uns ſtets an 
den freundlich geſinnten Geber erinnern werden, dem wir nach langer 
und ehrenvoller amtlicher Thätigkeit einen recht heitern Lebensabend 
wünſchen. Dr. Göppert, 

[1537] Direktor des botaniſchen Gartens. 


Waſſerheilanſtalt in 


ſie bei 


Breslau, 


Director und Arzt der Anſtalt: Dr. Pinoff. 


[1863] 


Die Verlobung ihrer jüngſten Tochter! 


zyulie mit Herrn Buchhändler Wilhelm 
erendt hierſelbſt zeigen ſtatt beſonderer 
Meldung Freunden und Bekannten ergebenſt 
an: Der Paſtor Gillet und ſeine Frau. 
Breslau, den 6. März 1861. [1534] 


Meine Verlobung mit dem Fräulein Julie 
Gillet, jüngſten Tochter des Paſtors an der 
Hofkirche, Herrn Dr. Gillet, beehre ich mich 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen [1535] 

Breslau, den 6. März 1861, 

Wilhelm Berendt, Buchhändler. 


Die heute Früh 3 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Antonie, 
geb. Foerſter, von einem geſunden Knaben 
zeige ich Verwandten und Bekannten ſtatt 
jeder beſonderen Meldung hierdurch an. 

Breslau, den 6. März 1861. 

[2217] Albert Ehlert. 


Familiennachrichten. 

Verlobung: Fräul. Anna Räck mit Hrn. 
R. Schmidt in Waldenburg, 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Schor in Mi⸗ 
litſch, Hrn. Frhrn. v. Richthofen auf Brechels⸗ 

of, eine Tochter Hrn. v. Köppen in Ober⸗ 

agiewnick. 

odesfälle: Hr. Gaſthofsbeſ. Joh. Gottl. 

Methner in Wohlau, Hr. Muſiklehrer G. 
Breyer in Breslau. 


e Frl., Clara Baltzer mit 
Hrn. Guſtav Kirſchbein in Berlin, Frl. Anna 
Ger pin mit Hrn. Gutsbeſ. Friedr. Hanke auf 

r. Daupern bei Memel, Frl. Bertha Glosl 
in Oſterweddingen mit Hrn. Auguſt Nathu⸗ 
ſius auf Meyendorf. 

Ehel. Verbindungen: Herr Leffmann 
Berend mit Frl. Minna Timme in Berlin, 
Hr. C. Calebow mit Frl. Marie Hartmann 
in Stettin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. J. Roſen⸗ 
thal in Berlin, Hrn. Kreisrichter Rudolph in 
Mk.⸗Friedland, Hrn. Landrath v. Grävenitz 
in Vietritz, eine Tochter Hrn. Reinh. Kühn 
in Berlin. 

Todesfälle: Frau Carolina Ropaſchinski 
in Berlin, Hr. ahn. Rud. Kunzendorf daſ., 
Frl. Mathilde v. Rochow in Dresden. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 7. März. (Kleine Preiſe.) 
„Don Juan.“ Romantiſche Oper mit 
2 Nr Akten von Daponte. Muſik von 
W. A. Mozart. 
Freitag, 8. März. (Gewöhnl. Preiſe.) 
um vierten Male: „Der Goldbauer.“ 
riginal⸗Schauſpiel in 4 Akten von Charl. 
Birch⸗Pfeiffer. 


— 


Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, 8. März, Abends 8 Uhr. 

Beſprechung über geeignete Maßnahmen zur 
Herbeiführung regelmäßiger Verbindung mit 


andern Handelsorganen, ſowie über Einlagen 
des Fragekaſtens. 1527 


Städtiſche Reſſource. 


Donnerſtag, 7. März, Abends s Uhr, 
7 in Liebich's Lokal; 
Männer⸗Verſammlung. 
(Bildung eines Wahl⸗Vereins. — Fragekaſten.) 
1457) Der Vorſtand. 


Hontag, den II. März, Abends N 
im Musiksaale der Universität: 


II. Quartett-Soiree 


von 

P. Lüstner und seinen Söh- 

nen, unter gütiger ee: 

der Herren Cantor Kahl und 
Heyer. 


Programm. 
1) Quartettvon Beethoven, op. 130 
B-dur), 
2) Quintett v. Fr. Schubert, op, 163 
(C-dur). 


Billets à 15 Sgr. sind in allen Musi- 


kalien-Handlungen zu haben, Kassen- 


reis a Billet 20 Sgr. 


Circus Biennow 
in d. Bernhardſchen Reitbahn, Tauenzienſtr. 
Heute, Donnerſtag, den 7. März: 


Große außerordentl. Vorſtellung. 


Mr. u. Mad. Denis, komiſch⸗equeſtriſche 
Scene mit Dialog. Cassanova“, Tra⸗ 
kehner⸗ uchshengſt in allen Gangarten der 
hohen Schule, von Herrn Hugo Blennow 
eritten. „Aleeste“, Halbblutſtute, in 
Freiheit vorgeführt. Der Bär und die 
Schlldwacht, komiſche Scene von mehreren 
Mitgliedern. 
„Anfang 7 Uhr, Ende 9% Uhr. 

[2223] A.Blennow, Director. 


Muſilaliſcher Cirkel. 


reitag, den 8. März, Abends 7 Uhr: 
Freitas, idee len 1518 


ur Saat offerirt echten Sommerraps, 
beſter Qualität Emanuel Wan, 
Büttnerſtr. 25. 


[2232] Vorläufige Anzeige. 
Einem verehrten Publikum von Neiſſe und 
Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
ich im April und Mai daſelbſt einen Tanz⸗ 
Unterrichts⸗Curſus zu geben beabſichtige 
und gegen Ende d. M. zu dieſem Zwecke dort 
einzutreffen gedenke. : [2232] 
Breslau, den 6. März 1861. 
M. Reif, Lehrer der Tanzkunſt und Vorfteher 
der Schule für körperliche Bildung. 


Eiebich's Lokal. 


Heute Donnerstag den 7. März: [1523] 
großes Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle, 
zum Beneſiz des Muſikdirektors 
Herrn A. Blecha, 
unter gütiger Mitwirkung der Frau Hein⸗ 
Schnaidtinger, Fräulein Aug. Baudius 
und der Herren königl, Muſikdirektor Heſſe 
und Moſer. 
Program m: 
1) Ouverture zu „Athalia“ von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. (Harfenpartie Herr Moſer.) 
2) „Die langen und die kurzen A und O“ 
von Saphir, Deklamation, geſprochen von 
Fräulein A. Baudius. 
3) Zonen für vier Violinen (mit Orcheſter⸗ 
Begleitung) von L. Maurer, vorgetragen 
von den Herren: Blecha, Budwis, 
Arie g und Winzer. 
rie (der Amenaide) aus der Oper 
„Tancred“ von Roſſini, geſungen von 
Frau Hein⸗Schnaidtinger. 
5) Preludio von Seb. Bach. 
6) Arie aus der Oper „Ernani“ von Verdi, 
gefungen v. Fr. Hein⸗Schnaidtinger. 
7) Vorſpiel zu Triſtan und Iſolde von R. 
Wagner (zum erſtenmal). 5 
8) Ouverture zur Op. „Iphigenia in Aulis“ 
von Gluck. 
9) Neunte Sinfonie von Beethoven (erfter, 
zweiter und dritter 7 
Anfang präcife 3 Uhr. ’ 
Entree à Perſon 10 Sgr., reſervirte Tiſche 
u 4 Perſonen incluſtve Entree pro 2 Thlr., 
nd bis 12 Uhr in der Muſikalien⸗Handlung 
bei König u. Comp., n 
fpäter an der Kaſſe zu haben. Fur die geehr⸗ 
ten Abonnenten der Concerte, gegen Vorzei⸗ 
gung der Abonnements⸗Karte, Entree 5 Sgr., 
deren Billets nur an der Kaſſe zu haben. 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 7. März: 2227 
1 tes Abonnement: 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Nationaldank für Veteranen. 


Freitag, den 8. März. Liebichs Lokal. Einlaß 3 Uhr, Beginn 4 Uhr. 


uſikaliſch⸗theatraliſche Abend- Unterhaltung. 


Zum Beſten nothleidender Veteranen. 
Streichmuſik in 3 Abtheilungen von der Kapelle des königl. Schleſiſchen Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. I, unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn Rosner. 
Programm. BR [1471] 
Schmeizers Abſchied von der Heimath, Salonſtück für Pianoforte, comp. von Carl 
€ 0 0 den von Seger d de H on 18 kowska. 
tändchen von akeſpeare („Hörch! horch! die Lerch’ im ’ 
Aetherblau 2c.”), comp. von Franz Schubert; geſungen von Fräulein 
Das Sternlein, von Kücken; Jenny Tietze. 
Trio (E-dur) für, Slügel, Violine und Cello, von H. Marſchner, vorgetragen von Fräulein 
da von Pieszkowska und den Mitgliedern der Muſikdirektor Bilſe'ſchen Kapelle, 
erren Heideklang und Geier. 

Ein weißes Haar, Luſtſpiel in 1 Akt von Th. Gaßmann; ) ausgeführt von den 30g. 
Er iſt nicht eiferſüchtig, Luſtſpiel in 1 Akt von lingen der Hüvartſchen 
Alexander Elz; - Theaterſchule. 

Logen zu 1% und 1% Thlr., reſervixte Sitze zu 5 Sgr. und Saalbillets zu 2½ Sgr. 
werden im Büreau des Stadt⸗Kommiſſariats, Cliſabetſtr. Nr. 13, Saalbillets zu 2% Sgr. 
auch in den Kommanditen bei den Herren Eger, Reimelt, Leuttner, Rahmer, Stern, 
Sckuhr und Schwarze u. Müller verkauft. 

Das Stadt⸗Kommiſſariat der Landesſtiftung MNationaldank für Veterauen. 


[1538] Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Es ſoll die Ausführung des eiſernen Ueberbaues von drei Neiſſe⸗Brücken an der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen Löwen und Oppeln mit einem Geſammtgewicht von 
267,700 Pfund Schmiedeeiſen und 
21,740 Pfund Gußeiſen, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf Montag den 25. März d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Central⸗Bureau e Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion zur eher des eiſernen Ueberbaues von drei Neiſſe⸗Brücken“ 
eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. 8 5 
Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen im obenbezeichneten Bureau 
zur Einſicht aus und können da auch Copien derſelben gegen Erſtattung der Copialien 
in Empfang genommen werden. reslau, den 2. Mär 1860 
Königl. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Die Dividende für das Verwaltungsfahr 1860 iſt auf: 

5 r Procent oder 11 Thaler 
für die Stamm⸗Actie feitgeiebt, Die Zahlung erfolgt gegen Abgabe des Dividendenſcheines 
Nr. 11 Vormittags von 9—12 Ubr: 

vom 11. März d. J. ab in Breslau durch unſere Haupt⸗Kaſſe F 
vom = Mir 8 Avril in Berlin bei der Berliner Handels⸗Geſellſchaft, 
ranzoͤſiſche⸗Straße Nr. 42. . 

Bei Präſentation mehrerer Dividendenſcheine iſt denſelben ein nach der Nummernfolge 

geordnetes, unterſchriebenes e beizufügen. 1532 
Breslau, den 6. März 1861. Directorium. 


24 Bogen fein ſatinirtes Octav Poſtpapier 3 
für 1 Sgr. 3 Pf. 24 Bogen gutes Couceptpapier für 1 Sgr. 6 Pf., bei Entnahme 
von 1 Rieß noch billiger, empfiehlt 


2 
die bekannte Nice Papierholg. J. Bruck, Nikolaiſtr. 5. 


Stiftungsfel 


der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


irz, Vorm. 9 Uhr im Liebichſchen Saale: 
onge. 

März, Abends 8 Uhr im Liebichſchen Saale: Ge⸗ 
Entree 1 Sgr. die Perſon. Theilnehmer an dem damit verbundenen 


Sonntag, den 10. M Reli: 
[1533] 


giöſe Feier unter Mitwirkung des Herrn Prediger Johannes 

Sonntag, den 10. 
ſellige Feier. it v 
gemeinſchaftlichen Abendeſſen können die Karten für 6 Sgr. (einſchließlich des En⸗ 
tree's) in Empfang nehmen bei Herrn Theod. Hofferichter, Ohlauerſtraße Nr. 40 und 
Schuhbrücke Nr. 61 und bei Herrn Kaufm. Oſſig, 


ikolaiſtr. 7. Das Comite. 


Die Mitglieder des Instituts für hiltsbedürftige Handlungsdiener in Breslau wer- 
den hierdurch zu einer ausserordentlichen General-Versamm- 
lung auf den 20. März e., Abends 8 Uhr, in den Saal des 
Käünigs von Ungarn, Bischofsstrasse Nr. 13, eingeladen. 

Gegenstand der Berathung ist die Genehmigung und Vollziehung des neuen 
Statuts mit den von der königlichen Regierung vorgeschriebenen Aenderungen und 
die Aufnahme einer Vollmaclıt für einige Mitglieder des Vereins, um die Statuten- 
Augelegenheit im Namen des Instituts zu Ende zu führen und die staatliche Ge- 
nehmigung zu erwirken. 

Auswärtige Mitglieder können sich durch Bevollmächtigte vertreten lassen, 
Als Bevollmächtigte können aber nur Mitglieder des Instituts auftreten, 

Dieselben müssen sieh dureh eine’ schriftliche Vollmacht ausweisen, in welcher 
der Gegenstand der Vertretung speciell namhaft zu machen ist, [1519] 

Breslau, den 6. März 1861. 

Die geordneten Vorsteher des priv. Instituts für 
hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Drainage⸗Augelegenheit. 


Das Central⸗Kollegium der landwirthſchaftlichen Vereine hat die unterzeichnete Kom⸗ 
miſſion beauftragt, die Frage der Drainage zu ſtudiren und darüber zu berichten. 

Die Kommiſſion erachtet es nun für zweckmäßig, neben dem Studium über die in an⸗ 
dern Ländern gemachten Erfahrungen, beſonders diejenigen mit zu benutzen, welche bereits 
in der Provinz gemacht find, indem dieſe weſenklich bekunden werden, ob die klimatiſchen 
Verhältniſſe und die hieſigen Bodenmiſchungen eine weitere Verbreitung der Drainage in 
der Provinz wünſchenswerth und nothwendig erſcheinen laſſen. — Die Kommiſſion erachtet 
u Erörterung dieſes das lebende Wort und den gegenſeitigen Austauſch der Meinungen 
fur den zweckmäßigſten Weg, um ein allgemeines Intereſſe zu erwecken und ein baldiges 
reſultatreiches Ziel für gemeinſchaftliche Beſtrebungen zu gewinnen. 247 

Demgemäß ladet die unterzeichnete Kommiſſion alle diejenigen Mitglieder der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine, jo wie diejenigen, die ſich für Landeskulkur intereſſiren, ein, an 
einer am 20. März d. J. abzuhaltenden Verſammlung in Breslau in der „Goldenen 
Gans“, Nachmittags lm 3 Uhr, ſich zu betheiligen, in welcher die Fragen zur 
Diskuſſion geſtellt werden ſollen: ; r ! 

J. Haben ſich zweckmaͤßig angelegte und gut ausgeführte Drainagen als reichhaltige 

Meliorationen in der Provinz bewährt? * 
II. Sit eine ſyſtematiſche Drainirung der Provinz, rückſichtlich der klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſe und der Bodenmiſchungen ausführbar, wünſchenswerth oder wohl gar geboten? 
III. Sind zu den betreffenden Anlagen Staatsvorſchüſſe zu beantragen, oder ſind die er⸗ 
forderlichen Mittel durch Privatkräfte herbeizuſchaffen? [1520] 

Eine zahlreiche Betheiligung iſt dem Zweck unbedingt forderlich. 

Die außerordentliche Kommiſſton des Central: Kollegiums der 
karte Vereine in Schlefien. 
v. Reuß. Dr. Stengel, v. Gablenz. Graf Bethuſy⸗Langenhoff. Graf Pinto. 


Deutſche Feuerverſich.⸗Actiengeſellſchaft 
f u 


Berlin, 
beſtätigt durch allerhöchſten Erlaß vom 18. Oktober 1860. 
Grund⸗Kapital Eine Million Thaler preuß. Courant, 
vertheilt in 1000 Actien, jede zu 1000 Thaler, welche vollſtändig eingezahlt, reſp. 
durch ſichere Wechſel hinterlegt ſind. 


Die unterzeichnete Direction macht hiermit bekannt, daß ſie in Breslau den 
Kaufmann Herr H. Hertel zum General- Agenten der Geſellſchaft 
für die Regierungsbezirke Breslau und Oppeln ernannt hat und daß derſelbe in 
dieſer Eigenſchaft beſtätigt worden iſt. 

Berlin, den 1. März 1861. Die Direction. Scheihler. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich zum Abſchluß von 
Verſicherungen für obige Geſellſchaft beſtens empfohlen. 

Die Geſellſchaft verſichert gegen Feuerſchaden ſowohl in Städten als 
auf dem Lande bewegliche Gegenſtände aller Art, ebenſo Immobilien, 
ſoweit es geſetzlich geftattet iſt. Hinſichtlich der letzteren hat fie in ihren allgemeinen 
Verſicherungs bedingungen beſonders vorſorgliche Beſtimmungen für die 

ypotheken⸗Gläubiger getroffen. Die Bedingungen, unter welchen 
die Geſellſchaft Verſicherungen ertheilt, ſind klar und einfach, die Prämien den 
Gefahren entſprechend niedrig und feſt. Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft 
erkläre ich mich mit Vergnügen bereit. 

Das Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich am Roßmarkt Nr. 
Eingang Blücherplatz Nr. 14. 

Breslau, den 3. März 1861. 


3, auch 
11515] 
II. Hertel. 


Die behufs Umtauſch erforderlichen Schleſ. 33 proc. Pfandbriefe auf 
Herrſchaft Falkenberg O.⸗S. find bis auf Thaler Zweihundert eingeliefert. 
[2142] Prinz & Marck jun. 


Annalen der Landwirthschaft in den Königl. Preuss. Staaten. 


Inhalt vom Wochenblatt Nr. 10: Gesetze und Verordnungen in Beziehung auf die 
Landeskultur. Nachlese aus den Kultur- und Ernte-Berichten von 1860. — 
Summarische Zusammenstellung der Stutenbedeckung sümmil. Kgl. Landgestüte 1860. 
— Bericht des General-Consuls v. Levenhagen am Valparaiso, den Guanohandel betr. 
— Auswahl der Zuckerrüben zum Samenbau. — Ueber den Ankauf, Behandlung etc. 
landw. Maschinen II. — Die nächste Krisis für den Grundbesitzer und deren Ab- 
hilfe. — Der Nutzen des Schnees. — Londoner Wollhandel im Jahre 1860. — 
Kleinere Mittheilungen, Statistisches, Berichte u. Correspondenzen, Preis- 
Ausschreiben, Landw. Unterrichts-Wesen, Literatur, Vereinswesen, Pro- 
duktenpreise. 1528 

Monats- und Wochenblatt sind für 4 Thlr., das Wochenblatt apart für 1 
Thlr. 16 Sgr. pr. Jahrgang durch alle Buchhandlungen und Post-Anstalten zu beziehen. 


— 


Engros- Käufern 


empfiehlt zum bevorstehenden Jahrmarkt ihre reichhaltigen 
Fabrikate und Neuheiten in: [1524] 


En-tout-cas, und 


Em-deux-cas 
die Schirm-Fabrik von 


Heinrich J. Loewy, 


Schweidnitzer-Strasse Nr. 10. 


Am 24. Februar begann der Verkauf der 


Prima: Qualität 8 
von Giesmannsdorfer Schweizerkäſe, Emmenthaler 
Fabrikation, 


und empfiehlt dieſelbe, ſowie die Secunda⸗Waare zu billigſten Preiſen en gros und 


[1240] 


en detail: Die Fabrik⸗Verwaltung in Giesmannsdorf bei Neiſſe 
und deren Niederlage, Friedrich Wilhelmsſtraße 65, in Breslau, 
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Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Ahn (F.), LAllemagne poetique ou 
choix des meilleures poèsies alle- 
mandes des deux derniers siecles. 
Classees par ordre chronologique et 
ir d’un apercu historique de 
a poesie allemande depuis Haller 
jusqu’& nos jours. Iu-S. Geh. 1 Thlr. 
Eine für Franzosen, welche Deutsch 

lernen, bestimmte Sammlung deutscher Ge- 

dichte, von Ahn, dem berühmten Verfasser 
der vielverbreiteten Schulbücher, ausgewählt 

und mit einer Einleitung begleitet. [1514] 


Amtliche Anzeigen. 


5 [364] 
In dem Konkurſe über das um des 
Buchdruckereibeſitzers Eugen Raabe hier 
iſt der Rechts⸗-Anwalt Kaupiſch zum endgilti⸗ 
gen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 2. März 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abth. 


F [365] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Steinmetzmeiſter Wilhelm Nenner iſt der 
Rechts⸗Anwalt Peterſen hier zum endgilti⸗ 
gen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 2. März 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Folgende, dem Großbürger Anton Chory 
gehörige Realitäten, als: 18 

J) die Großbürgerſtelle nebſt Zubehör sub 

Hypotheken⸗Nr. 68 zu Städtel Zauditz, 
geſchätzt auf 5000 Thlr., 575 
2) die Beſitzung der ehemaligen Dominial- 
Grundſtücke sub S 48 da⸗ 
ſelbſt, geſchätzt auf 850 Thlr. 
ſollen am - 

3. Juni 1881, von Vormitt. 11 Uhr 

ab, an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
ſubhaſtirt werden. , . 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerm 
Büreau II. der erſten Abtheilung einzuſehen. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Namen 
und Aufenthalte nach unbekannten Erben des 
Auszüglers Johann Kremſer und ſeiner 
Ehefrau Maria Eliſabeth geb. Krömer, 
hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗For⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub⸗ 
. anzumelden. 

atibor, den 11. Oktober 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Gutsbeſitzer Philipp ‚Wachs: 
mann'ſchen Erben, nämlich der Wittwe Ida 
Wachsmann, geb. Froſch und der Ge⸗ 
ſchwiſter Arthur, Marie und Leonie 
Wachsmann gehörige sub Hyp.⸗Nr. 154 zu 
Groß ⸗Peterwitz belegene Wa 3 nebſt 

N geſchätzt auf 17,677 Thlr. 20 Sgr., 


oll am 

22. Mai 1861, von Vorm. 11. Uhr ab, 

an der Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt 

Vacant und Hppothetenſchein find in unf 
und Hypothekenſchein ſind in unſerm 

Büteau II. der erſten Abtheilung einzuſehen. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Na⸗ 
men und Aufenthalte nach unbekannten Erben 
des Rittmeiſters a. D. Louis Bennecke 
hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den e ſuchen, 
. ihren — bei dem Su haſtations⸗ 

ericht anzumelden. 

Ratibor, den 10. Oktober 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Konkurs⸗Eröffnung. [368] 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung. 

Den 5. März 1861, Vormittags 8% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Hugo 
Schlefinger zu Kattowitz iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 1 

auf den 4. März 1861 

feſtgeſetzt worden. 5 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Wandel zu Myslowitz beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 16. März 1861, Vormittags 

114 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Herrn Kreisrichter Lefeld 
anberaumten Termine ihre Erllärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters — ar 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

in an denſelben zu verabfolgen oder zu 


— — — 
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ahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegen⸗ 
nde 
bis zum 3. April 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. | 
ee und andere mit denſelben 

gleichberechtigte Gläubiger des Ven Len 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, 115 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte, 5 

bis zum 10. April 1881 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur 115 der jämmt: 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Pi des definitiven Verwaltungs: Per: 
0 


nals 

auf den 23. April 1861, Vormittags 
10% Uhr, in unſerem neuen Gerichlslokal, 
vor dem genannten Kommiſſar 


zu erſcheinen. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. f 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehl, werden die Rechtsanwalte Fikus, 
v. Garnier, Gutmann, Leonhard, Ju⸗ 
ſtizrath Walter hier, Rechts⸗Anwalt Volke⸗ 
ning in Myslowitz und Juſtizrath Schmie⸗ 
dicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


Konkurs⸗Eröffnung. (367 
Kgl. Kreis: Gericht zu Beuthen DS. 
Erſte Abtheilung. 

Den 5. März 1861, Vormittags 9 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Ri⸗ 
hard Kokott zu Kattowitz iſt der kaufmän⸗ 
niſchen Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungs⸗Einſtellung auf den 

. 3. März 1861 
feſtgeſetzt worden. 

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufm. H. Wandel zu Myslowitz beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 13. März d. J., Vormittags 

11½ Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Herrn Gerichts-Aſſeſſor Brandt 
anberaumten Termin ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände Gr 

bis zum 3. April d. J. a 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Sugleih werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht 38 

bis zum 10. April d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 

am 26. April d. J., Vorm. 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 

Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. : 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ges 
eignetenfalls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. * 

ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Ans 
meldung N 
bis zum 7. Juni d. J. einſchließlich 
feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb 
berſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
meldete Forderungen Termin 
auf den 25. Juni d. J., Vorm. 11 Uhr, 


in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 


Nr. 2, vor dem genannten Kommiſſar 
anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forde⸗ 
rungen innerhalb einer der Friſten anmel⸗ 
den werden. TE ET 

Mer u Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. . 5 

Feder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 

Fa Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
ei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am biefigen Orte wohnhaften oder zur Praxis 
bei uns berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, wachen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Fikus, 
v. Garnier, 
Juſtizrath Walter hier, ſowie der Juſtizrath 
Schmiedicke zu Tarnowitz und der Rechts⸗ 
Anwalt Volkening zu Myslowitz zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


Nothwendiger Verkauf. [41] 

Der dem Nanrermeifter Carl Hoffmann 
gehörige, unter Nr. 106 zu Lehmgruben bele⸗ 
gene Gartenfleck von 29 OR 114 OF. nebſt 
den darauf errichteten, noch nicht vollſtändi 
ausgebauten Gebäulichkeiten, abgeſchätzt au 
5689 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſoll 

am Mittwoch den 10. April 1881, 

Vormittags 11½ Uhr, vor dem Herrn Kreis⸗ 

richter Graf von Stoſch an ordentlicher 
„Gerichtsſtelle, im Parteienzimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 13. September 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. (42 
Der dem Maurer: Bolirer iedrich 
Schneider gehörige Gartenfleck nebſt darauf 
erbautem Hauſe Nr. 101 zu Lehmgruben, 
abgeſchätzt auf 7286 Thlr. 16 Sgr. 5 * 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am Dinstag den 9. April 1861 

Vormittags 11½ Uhr vor dem Herrn Kreis⸗ 

richter Graf v. Stoſch an ordentlicher 

Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zimmerr Nr. 2 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 15. September 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht, J. Abtheilung. 


Gutmann, Leonhard undd 


* 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Gaſtwirth Joſeph Polke und 
deſſen Ehegattin Au uſen⸗ 2 Lichtenſtein, 
7 5 sub poche en⸗Nr. 16 zu Ratibor 

elegene Hausbeſitzung nebſt Obſtgarten, ge⸗ 
ſchätzt auf 8,066 Thlr. ſoll 

am 13. Mai 1881, von Vm. 11 Uhr ab, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Bureau II. der erſten Abtheilung einzuſehen. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Namen 
und Aufenthalte nach unbekannten Erben der 
Chriſtine, verwitlweten Peter, hierdurch 
öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗Forde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern a ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. [16] 

Ratibor, den 11, Oktober 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abth. 
zu Natibor. 

Die den Anton und Thereſia Möſer⸗ 
ſchen Erben gehörige, im Hypothekenbuch von 
Binkowitz Nr. 82 verzeichnete Brauereibeſitzung, 
dorfgerichtlich geſchätzt auf 5023 Thlr., ſoll 

am 2. Oktober 1861, Vormi 

11% Uhr ab an hieſiger Gerichtsſtelle zum 

Zwecke der Auseinanderſetzung 
ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein find in 
Büreau II. einzuſehen. 

Ratibor, den 16. Februar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Das zum Fürſtentbum Pleß gehörige, 1½ 
Meilen von Pleß, 1 Meile von Sohrau an 
der Chauſſee belegene Vorwerk Suſſetz, circa 
840 Morgen Acker, 140 Morgen Wieſen und 
280 Morgen größtentheils trockengelegte Teiche, 
überhaupt ca. 1260 Morgen Fläche enthal⸗ 
tend, ſoll vom 1. Juli d. J. ab mit dem vor⸗ 
handenen lebenden und todten Inventar an⸗ 
derweit auf neun Jahre öffentlich verpachtet 
werden. 15301 

Termin zur Abgabe der Gebote ſteht 
‚am 23. März d. J., Vorm. 10 Uhr. 
im fürſtlichen Rent⸗Amt hierſelbſt an. Die 
Pachtbedingungen werden im Termine be⸗ 
kannt gemacht werden, liegen aber auch ſchon 
vorher zur — 5 im fürſtlichen Rent⸗Amt 
aus. Kautionsfähige Pachtluſtige werden zu 
Abgabe ihrer Gebote mit dem Bemerken ei 
geladen, daß der Zuſchlag event. acht Tage 
vorbehalten bleibt. 

aueh, den 2. März 1861. 

er Fürſtlich Pleß ' ſche General⸗Director 
Stentzel. x 


unſerm 
3631 


. [362] 

wegen Eichen⸗Ninde⸗Verkauf in der 

königlichen 8 Panten 
bei Liegnitz. i 


tz 

Es werden pro 1861 folgende Schläge, be⸗ 
hufs Gewinnung von Eichen⸗Spiegelrinde, zum 
os 1 50 85 7 93 

orſtbezirk F u erg. Im Jagen 
und 2, dicht bei Maliſch 2 

Oder. Der 20 bis 25jährige Eichen⸗ 
Era Der von Schlag 29 z. Th. 30 
auf einer Fläche von circa 49 Morgen 
auf 25 Klaftern Knüppelholz, 134 Schock 
Reifig und 400 Ctnr. Rinde geſchätzt. 
Forſtbezirk Rehberg. Im Jagen 21, 

em Schönborner Vorwerks⸗Buſch, eine 
Meile von Liegnitz, der Schlag 19 von 
circa 33 Morgen Größe mit 315 Ctnr. 
Rinde. Das Holz behält hier die Ver⸗ 
waltung. . 
6 — Bedingungen liegen hier zur Einſicht 
ereit. 

Termin zu dieſem Verkaufe iſt Mittwoch 
den 20. d. M. von 9 Uhr bis 12 Uhr, in 
dem königlichen Rent⸗Amts⸗ und Forſt⸗Kaſſen⸗ 
Lokale zu Liegnitz angeſetzt. 
ſter Baumann im Forſthaus Rehberg und 
Rietzſchel in Fuchsberg, werden die 
Schläge anweiſen. 

Forſthaus Panten, den 2, März 1861. 

v. Pannewitz, königl. Oberförſter. 


Lieferung von Strombau⸗Materialien 
bei Brieg. 2 

Mit Bezug auf die Bekanntmachungen vom 

1, d. Mts. wird hierdurch öffentlich bekannt 

gemacht, daß in den beiden auf dns neh 


2 


= 


en S. d. M., Morgens um 8 und reip, 
8% Uhr in Brieg angeſetzten Terminen Falk: 


ſteine nicht zur Licitation geſtellt wer⸗ 
den. Breslau, den 6. März 1861. 366] 
Der Waſſerbau⸗Inſpector Martins. 


Mühlen⸗Verpachtung. 


Meine nach den neueſten Konftructionen 
gebaute 4gängige amerikaniſche Waſſer⸗Mehl⸗ 
mühle zu Niesdara, Königreich Polen, dicht 
an der preußiſchen Grenze, zwiſchen den 
Städten Tarnowitz und Beuthen O. S. be⸗ 
abſichtige ich vom 1. April d. N mit den da⸗ 
u gehörigen Wohngebäuden, Aodern, Wie⸗ 
= lebenden und kodten Inventarium, auf 
mehrere Jahre unter ſoliden Bedingungen zu 
verpachten. Reflektirende konnen ſich perſon⸗ 
lich oder in frankirten Briefen an mich melden. 

Tarnowitz im März 1861. N. Ehr. 


Größere Kapitalien 


em erſte Hypotheken an Nittergüter in 
Schleſien, habe ich als Vermittler, vom 1. April 
und l. Juli d. 5. ab gegen 4,4% jährliche 
Zinſen auszuleihen. Ich bitte mir desha 
einzuſen den die betreffende Erwerbsurkunde, 
die Taxe des Gutes, den Hypotheken⸗Extract 
ro informatione, und eine obrigfeitliche Be⸗ 
ſcheiulgung über die Beſtandtheile und den 
Arealgehalt der 
Realitäten. 
Leipzig, den 20. Februar 1861. 
Heinrich Graichen, Rechtsanwalt u. Notar 


15,000 Thlr. 


find gegen pupillar. Sicherheit auf hieſige 
Grundſice 157 Zinſen ganz, auch ie 
ohne Einmiſchung zu vergeben, Nikolaiſtraße 
Nr. 80, 1 Tr. [2230] 
rlene Bretter und Kirſchbaumho 
Ense der Siflermeifer Kirſte 1 
Neu⸗Reichenau, Kreis Voltenhain, a] 


zum Unterpfand angebotenen 
a a 1157] 


ein⸗ 


und an der 


Die Herren Fürs» 


— 


P. F. 


Hiedurch beehren wir uns unſeren werthen Geſchäftsfreunden die ergebene Mit⸗ 
theilung zu machen, daß unſere Verbindung mit Herrn W. Urban hier und deſſen 
Thätigkeit für uns aufgehört hat. — Dagegen haben wir Herrn Ewald Müller 
in Breslau die Agentur unſerer Cacaofabrikate für Schleſien überge⸗ 


ben, und Genannten auch bevollmächtigt, 
[2220] Hochachtungsvoll 


Ein junger Kaufmann ſucht zur Erweiterung und Verlegung ſeines Geſchäfts 
in eine Seeſtadt, ein Kapital von 5000 Thlr., und werden Kapitaliſten, 
welche geneigt find, daſſelbe gegen Sicherheit zu leihen, oder aber Geſchäftskundige, 
welche Luſt hätten, dieſem Unternehmen mit erwähnten baaren Mitteln beizutreten, 
freundlichſt erſucht, ihre Offerten francg unter V. G. Nr. 7 poste vestante Bres- 
lau gefälligſt abzugeben, um alsdann das Weitere mündlich beſprechen zu können. 


Für Landwirthe. 


Unſer echt amerikaniſcher weißer und gelber Pferdezahn⸗Mais iſt zum Theil 
ſchon in Hamburg eingetroffen, und offeriren wir denſelben in ſelten ſchöner Qualität. Wir 
bitten gefällige Aufträge darauf, jo wie auf alle anderen land» und forſtwirthſchaftlichen 
Sämereien, und auf echten Peru Guano unſern Vertretern, den Herren Gebrüder 
Staats in Breslau, für uns übergeben zu wollen, und ſich einer bekannten reelen und 


prompten Bedienung verſichert zu halten. 
Berlin, den 4. März 1861. 


Mit Bezug auf obige Annonce nehmen 
Breslau. 


Für Sattler 


Riemſchneide⸗Maſchinen zum Stellen, 
ſowie alle Sorten Meſſer, Prinkmaſchinen, Aaleiſen ꝛc. ꝛc. offerirt zu den billigſten 
Preiſen und verſendet gegen Nachnahme des Betrages direct oder vermittelſt des 
Müller in Breslau: 
Heinrich d' Heureuse, Berlin, Gertraudtenſtraße 22. 


Grundſtück⸗Kaufgeſuch. 


Es wird um die Stadt Breslau herum und womöglich in der Nähe eines 
Bahnhofes, ein kleines Garten oder Hausgrundſtück oder auch ein zu je: 
der Bau⸗Anlage geeigneter Platz ſofort zu kaufen geſucht. 


Herrn Ewald 


Grundſtück zu verkaufen haben, wollen 


gabe der Expedition der Breslauer Zeitung zuſchicken. 


BVöhmiſche Vettfedern. BE 


Ganz neu, geſchliſſen, von beſter Qualität, auch Daunen, empfehle ich zu dem be⸗ 
vorſtehenden Jahrmarkt zu möglichſt billigen Preiſen, im Haufe der Frau Kfm. Frobböß, 
Ri In der Hoffnung, alle mic ee in allen Schichten 

517 


Ring Nr. 3. 
len, bitte ich um gütigen Zuſpruch. 


Mildner s Hotel in Tarnowitz. 


Nachdem ich den Gaſthof für meine Rechnung übernommen habe, empfehle ich denſel⸗ 
ben dem hochgeehrten hieſigen und reiſenden Publikum auf's Beſte, mit der ganz ergeben: 
ſten Bitte, das mir früher geſchenkte Vertrauen auch auf's Neue zuzuwenden. 


Ein Rieß (20 Buch) echt englisch gerippt Brieſpapier, 
in Blau und beſter Qualität, für 1 Thlr. 22 Sgr. 6 P 
aſſerzeichen gratis geprägt, empfiehlt die bekannte billige 


Hochdruck oder 
91403 


Penſions⸗ und Unterrichts Anzeige. 


Meine conceſſionirte Lehr⸗Anſtalt, welche in der Hauptſache für eine Tertia vorbereitet, 
Curſus. — 11951 Auskunft zu ertheilen bin ich 
6 


beginnt Montag den 8. April einen neuen 
gern erbötig. Carolath, den 3. März 1861. 


Ein wissenschaftlich gebildeter Engländer,“ 


27 Jahre alt, sucht eine Stelle als Privat-Lehrer oder in einer öffentlichen Schule. — 
Derselbe versteht Deutsch, hat die besten Referenzen und macht bescheidene Ansprüche, 
Adresse gef. (franco) an Herrn Manning, London, City News Rooms, Cheapside Nr, 66. 


1 Domingo⸗ mit Braſil⸗Cigarren. 


Stück 8 Thlr., 
empfiehlt 


Stro 
oößeres Format 


gr 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 


Mehlweiſſen, 25 St. 1 Sgr. 


bei B. Hipauf, Oderſtraße 28. 


An SE, ESIRITETIEHNG: 


-{1411] 
Das Herzogl. Wirthſchafts⸗Amt 


uttentag 


hat 300 Stück vollzähnige Mutterſchafe, deren 
Lammzeit im Juni eintritt und wobei 250 St. 
als tragend garantirt werden, zu verkaufen. 
Desgleichen ſtehen daſelbſt 300 Stück 14— 
3 jährige Schöpſe zum Verkauf und wird ſo⸗ 
wohl deren, wie die Abgabe der Mutterſchafe 
unmittelbar nach der Wollſchur gewünſcht. 


Woll ſackleinwand, 


engl. und ſchleſ. Fabrikat, empfeblen 
Wiederverkäufern billigſt: 2090] 


Metzenberg u. Jareckl, 


Kupferſchmiedeſtr. II, z. Stadt Warſchau. 


Engl. Sattel 


in ſchoͤner Auswahl und guter Lage, ſowie alle 
Neitartifel in ſolider Arbeit empfiehlt billigſt: 
Th. Bernhardt, Regts.⸗Sattler des Schleſ. 
Küraſſ.⸗Regts. (Nr. 1), in der Küraſſ.⸗Kaſerne. 


In kürzeſter Zeit kommt die zu Lorke bei 
Oels, an der medziborer Chauſſee, neu 
gufgeſtellte Dampf⸗Sägemühle in Betrieb. 
Dielelbe wird Schnitt⸗Hölzer von allen Di: 
menſionen fertigen und ſolche auch auf Be⸗ 
ftellung nach Breslau liefern. Hierguf werden 
Bauunternehmer und Gewerbtreibende mit 
dem Erſuchen aufmerkſam gemacht, Beſtellun⸗ 
55 recht zeitig der Mühlen⸗Verwaltung zu 

orke aufzugeben. [ 1439) 


apitalien auf Ritter⸗ und Bauergüter, 
Fabrik⸗Etabliſſements ꝛc. werden beſchafft 
und durch Verkauf von retten prompt 
ealiſirt. L. Hutter, Kaufm. in Berlin, 


Gebre Aufträge entgegen: 


gr., 
Simon Schleſinger, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. Nr. 71, im Schwert. 


papier Emp fe b 1 1 1 8 ˙ [ 
a Ballen 2 Thlr. 20 Sgr. 


544 


Berlin, den 1. März 1861. Der Bürgern 
mit einem jährlichen Gehalt von 500 
iſt vakant. 
polniſchen Sprache maͤchtig ſein müſſen, haben 


Stadtverordneten⸗Vorſteher und 


Gelder für uns in Empfang zu nehmen. a 
j lang 0 Fritze in Rybnik zu melden. 


Gebrüder d'Heureuse. 1 
dem Dom. Nieder⸗Kauffungen bei Schö⸗ 
nau iſt bereits beſetzt. [1513] 


Gutspacht oder Kaufgeſuch. 


Die Herrn Gutsbeſitzer, welche wegen hohen 
Alters oder Kränklichkeit ihr Gut mit zuver⸗ 
laͤſſig dankbarem Boden von 400 bis 800 Mor⸗ 

en an einen cautionzahlungsfähig praktiſchen 
Landwieth, ohne Vermittler verpachten oder 
verkaufen wollen, und geſonnen ſind, daſſelbe 
ſoliden Händen zu übertragen, werden bei 


Verpachtungs⸗ oder Verkaufs⸗Offerte nebſt Be⸗ 
dingungen, zur Beförderung unter C. O. K. 
in der Expedition der Breslauer Zeitung bis 
30. März niederzulegen. 2035 


| Gaſthof „Verkauf. 


Ein belebtes Gaſthaus mit Gartenlokalitä⸗ 
ten und einigen Morgen beſten Acker, in einer 
Kreisſtadt, iſt mit 2500 Thlr. Anz. zu verkau⸗ 
fen. Näb. fr. A. Dreher poste rest. Goldberg. 


Den Herren Weinkaufleuten 


kann ich e Flaſchenlack in 
auer, rother, grüner und 
Pfund 5 Sgr., der Ctr. 15 


1522 


J. F. Poppe u. Co. 


ebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


und Riemer. 
(2221) 


amb. Speckbücklinge, 


in ganzen 
Beſitzende, die ein ſolch 
i “ J. Ur i id: 2 
ihre Adreſſe unter mit 51170 engt 42281 
G. Donner, Sen 29, 

nahe am großen Ringe. 


Eau Athenienne, 


zur Reinigung der Kopfhaut von Schuppen 
und Conſervirung der Haare. Die Fl. 7% Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Ein gußeiſerner Siede⸗Keſſel, eine Laden⸗ 
Einrichtung, Seifen⸗Formen, eine kupferne 
Handwaage, kupferne Töpfe, Oelkaſten und 
andere Utenſilien ſind zu verkaufen Roſen⸗ 
thalerſtraße 6, eine Treppe links. [2215] 


ine an den hieſigen Bahnhof angrenzende 

Beſitzung, beſtehend in zwei Wohn⸗ 
häuſern, Stallung, Wagenremiſe, großem 
Hofraum, einem großen Gemüſe⸗ und Ohſt⸗ 
garten, iſt unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen — ſowie auch eine Tabaksſchneide⸗ 
maſchine — zu verkaufen; ſchriftliche Anfragen 
werden franco erbeten von Fey u. An 
in Frankenſtein. [1512] 


Circa 120 Zentner Eichen⸗Lohe ſind zu 
[ 


uſrieden zu ſtel⸗ 
oöhm.⸗Zwickau. 


N 


B. Klatſcher aus 


[1536] 
Julius Mildner. 


f., jede beliebige FREE wird in 
apierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


verkaufen. Nähere Auskunftt ertheilt 
2240] A. Roeſch in Namslau. 


v. Crouſaz. R 2 ; 
Gardinenſtoffe 


ſowie echt amerikaniſches 
Ledertuch, 
091)" 
Saredi, 


empfehlen in ganzen Stücken, wie 
Einzelnen billigſt: [208 


Metzenberg u. 


Kupferſchmiederſtr. 41, Stadt Warſchau. 


100 Stück 26 S [2158] 
Für ein Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft en 
détail wird in einer lebhaften Provinzial⸗ 
ſtadt ein tüchtiger Commis lediglich als 
Verkäufer geſucht. Salair bei freier Station 
120 Thlr. Näheres bei Wohlauer und 
Aufrecht in Breslau, vis-a-vis der gold. Gans. 
Wiener Zeug⸗ und Lederſtiefeln 
ſind nur am billigſten zu haben Biſchofs⸗ 
ſtraße, Stadt Rom. [2094] 


100 Schock 


2jährige Beſatz⸗Karpfen verkauft das Herzogl. 
Wirthſchafts⸗-Amt Guttentag. [1506 
eingemahlenen Düngergyps 

. Knochenmehl 12234 
offerirt in beſter Qualität ſehr billig: 


gr., 1404] 


J. Bruck, Nitolaiſtr. Nr. 5. 


„I 


oder Gaſthaus in einem belebten 
Kirchdorfe wird zu Oſtern zu pachten 


e Ae Morefien werden un: eee eee ee 
ter R. B. poste restante Jordan ine ſehr gut erhaltene, eichene Mangel 


Kreis Nimptſch, erbeten. 


ſteht billig zum Verkauf Paradies, ale 


Nr. 10b par terre rechts vornheraus. [2233] 


Die Milch ⸗Pacht 


bei dem Dominium Kriſchanowſtz bei Breslau 
wird zu Johannis offen. 2180] 


TTP 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


enn ein verheiratheter proteſtantiſcher 
W Pfarrer auf dem Lande, welcher im Nie: 
ſengebirge oder der Grafſchaft Glaz, oder 
überhaupt in dem gebirgigen Theile Nieder⸗ 
ſchleſtens wohnt und Knaben bei ſich in Un⸗ 
terricht und Penſion hat, geneigt it, noch 
einen Knaben von 10 Jahren in Penſion 
zu nehmen, ſo wird er erſucht, verſiegelt und 
unfrankirt ſeine Adreſſe bei der Expedition der 
Breslauer oder Schleſiſchen Zeitung in Breslau 
einzureichen, worauf man ſich ſofort ſchriftlich 
an ihn wenden wird. Man bittet auf dem 
Couvert die Worte: „für Herru A. B.“ 
beizufügen. [1328] 


in _ Mann, der die Landwirthſchaft 
erlernen will, findet unter ſoliden Bedin⸗ 


Geſundheits-Apfelwein 


ohne Sprit, die Flaſche 5 Sgr. 


Süßer Obſtwein, 


die Flaſche 6 Sgr. 


Apfelwein⸗Eſſig, 


die Flaſche 5 Sgr. karl 
S. G. Schwartz, Ohlauerſt. Nr. 21. 


Teppi Verkauf. 


Engl. Patent⸗Velours, wollene Bett⸗ 
und — werden unter Fa⸗ 
brikpreiſen verkauft 1516] 

Tanenzienſtraße 63, 1. Etage. 


Von neuen Zufuhren offerirt 


lebende Forellen, 
friſche Silberlachſe, Seezungen, See: 
cht [2229 


echte de. ] 
Gustav Rösner, 

gungen zum 1. April d. J. ein Untexkom⸗ 

men. ee beim Dominium a 


Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerfität. 
w 


Sehr kräftigen Dünger Yet tue, 
für Rüben und Wieſenwachs liefern Kali, Ein Kandidat der Theologie, mit guten 
Natron-, Ammoniak, Kalt: und Gypsrück⸗] E Zeugniſſen verſehen, ſucht von Oſtern ab 
tände, und find dieſelben per 2ſpännige Fuhre eine Hauslehrerſtelle. Adreſſen werden in 
ür 3 Thlr. zu bekommen in der chemiſchen Fabrik der Expedition der Bresl. Zeitung sub H, B. 
[1455] Kloſterſtraße Nr. 60. erbeten. [2207] 


Der Bürgermeiſter⸗Poſten ee 
K. 
Qualifizirte Bewerber, welche der 


ſich, unter Ueberreichung ihrer Qualifikations⸗ 
papiere, bis zum 25. d. einſchließlich, bei dem 
Apotheker 


er Poſten einer Wirthſchafterin auf 


Discretions⸗Zuſicherung gefälligſt erſucht, ihre 


läglich friſche Raucher⸗Fettheringe 
Schocken und alle 
Sorten Voll⸗ und Fett⸗Heringe 
zum Mariniren, und Seehechte 


cr 
Buch pandlungen zu haben: 


Praktiſcher 


grammatiſchen Leitfaden. Zweite 
gr. 8. 174 Bogen. broſch. Prei 


Vortheil der Ahn'ſchen Lehrmethode, welcher 
vom Leichteren zum Schwereren und in einer 


ſonſt nur mit Wörtern und Wortformen 2 


müſſen. — Zu Gunſten des Selbſtunterrich 


So eben iſt erſchienen und in allen Buch 


Schulgrammatik der 


als Fortſetzung der 


der Elementargrammatik anſchließen. Möge ſich 
brauchbar erweiſen als die Elementargramm 


Compaguon⸗Geſuch. 

In ein großes, rentables Mahl: und 
Schneidemühlen⸗Etabliſſement mit ſon⸗ 
ſtigen Gewerks-Revenüen, bedeutender Bes 
triebskraft, hinreichender Concurrenz und Ab⸗ 
ſatz der Fabrikate, ſucht der Beſitzer einen 
Compagnon mit 4—5000 Thlrn. baarer Ein⸗ 
lage, unter deren Sicherſtellung durch Ueber⸗ 
einkunft, und werden diesfällige Offerten franco 
erbeten unter Chiffre E. B. poste restante 
Hirschberg. [1320] 


Drei Töchter eines verſtorbenen kgl. 


\ Beamten ſuchen unter 
beſcheidenen Anſprüchen Stellen als Wirth⸗ 
ſchafterinnen oder Gehilfinnen im Haus⸗ 
weſen und in Verkaufs⸗Geſchäften. Sie ſind 
als fleißig, beſcheiden und ehrenhaft beſtens 
empfohlen und ertheilt über ſie nähere Aus⸗ 
kunft: deren Vormund, Kreis⸗Ger.⸗Sekretär 
Bruckiſch zu Brieg. [1491] 
gr äußerft tüchtiger Pädagog, im Beſitz 
der günſtigſten Certificate über feine lang⸗ 
jährige erſprießliche Wirkſamkeit, wünſcht in 
einem würdigen Haufe als Lehrer placirt 


zu werden. Adreſſen sub M. Z. Breslau 
poste restante. 12236 
weimal 


Ein Kaufmann, welcher jährlich 
Schleſien regelmäßig bereiſt, wünſcht noch 
ein bis zwei coulante ‚per proviſionsweiſe 
zu vertreten. Gute Reverenzen ſtehen ihm 
zur Seite. Offerten unter S. übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [1529] 


Ein, Oekonomie⸗Gehilfe mit guten At⸗ 
teſten, welcher auch die Feldmeßkunſt 
erlernt hat, ſucht zu Oſtern ein anderweites 
Unterkommen. Adreſſen sub A. S. werden 
durch die Exped. der Breslauer Ztg. erbeten. 


Noch einige Penſionäre finden in einem 
gelbes Familienkreiſe liebevolle Aufnahme. 

äheres werden die Herren Sen. Dittrich, 
bei St. Bernhardin, Dr. Aſch, Kloſterſtraße 
1f und Hr. Kaufm. Köhler, Neumarkt 9, die 
Güte haben mitzutheilen. 12237 


Ein . Er 
jüdiſcher Religion, mit Schulkenntniſſen ver: 
ſehen, findet ein Unterkommen in der Mode⸗ 
Waaren⸗Handlung des J. Stahl. 

Liegnitz. [2103] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Faun rab links im 2. Hauſe ſind herr⸗ 
ſchaftliche und kleinere Wohnungen zu ver⸗ 
miethen und zu Oſtern zu beziehen. [2145] 


Ona 7, nahe am Ringe, iſt ein 
großes unmöblirtes Zimmer für zwei 
Herren oder als Comptoir zum 2. April zu 
beziehen, das Nähere daſelbſt. [2213] 


D in meinem Hotel befindliche Laden 


mit vollſtändiger Ladeneinrichtung iſt von L 


Oſtern d. J. ab zu vermiethen. Auch ſind 

bei mir 3 gut erhaltene Oel⸗Kronleuchter zu 

verkaufen. 2144 
Kattowitz. Karl Welt. 


“ 


Für den Schul, Privat: und Selbſtunterricht 
in der italienischen Sprache. 
m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen, und 1 


Lehrgang zur ſchnellen, leichten und 


H. v. Petit. doch gründlichen Erlernung der italieniſchen Sprache, 
nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode. 


Nebſt einem vollſtändigen 
ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
s 223 Sgr. 


Der Verfaſſer iſt in dieſer zweiten Auflage darauf bedacht geweſen, den eigentlichen 


bekanntlich in dem ſtufenweiſen 


\ en 
ſteten Wiederholung des ſchon Ge 


ernten, mit 


Hinzufügung von noch Neuem, beſteht, gewiſſermaßen zu verdoppeln, indem derſelbe, was 


h, auch auf die eigentlichen Regeln anwandte, 


o daß dieſe wie jene nunmehr, ohne beſonders auswendig gelernt zu werden, einzig durch 
ortwährendes Wiederholen und Hinweiſen auf dieſelben, dem Lernenden geläufig werden 


ts iſt auch die Lehre von der Ausſprache weit 


ausführlicher und ſorgſamer abgehandelt worden, als dies ſonſt nöthig geweſen wäre. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


handlungen zu haben: 


franzöſtſchen Sprache 


Elementargrammatik 


von [1024] 
Dr. Gleim 
Rektor der höheren Töchterſchule zu St. Maria Magdalena in Breslau. 
Gr. 8. 194 Bogen. Preis 24 Sgr. 


Die Schulgrammatik enthält zwei einjährige Curſe, die ſich an die drei einjährigen Curſe 


dieſer Theil des Werkes beim Unterrichte ebenſo 
atik. (gr. 8. 22½ Bogen. Preis 20 Sgr.) 


arten: u. Teichſtraße⸗Ecke iſt eine 
freundliche Wohnung von 4 Stuben incl. 
Saal ꝛc. zu vermiethen und ſoſort oder Oſtern 
zu beziehen. Näheres beim Wirth. [2218] 
Tamenzienſtraße 22 b. find im 1. Stock 
3 Stuben ꝛc. zu Oſtern zu vermiethen. 
Das Nähere beim Haushälter Kloſe. [2219] 
Kezerbers Nr. 32 a. d. grünen Baumbrücke, 
W iſt die Hälfte der 2. Etage, 3 Stuben, 2 
Kammern und Beigelaß für 110 Thlr. zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. 2212 
Eins freundlich moblirte Vorderſtube iſt 
Oderſtr. Nr. 17 im 3. Stock zu vermie⸗ 
then und am 1, April zu beziehen. [2225] 
ährend des Jahrmarktes iſt Blücherplatz 
Nr. 7, eine Treppe hoch, vornheraus ein 
Verkaufslokal zu vermiethen. [2226] 
Küſeane. 3 ſind par terre 3 Stuben, Kabi⸗ 
net und Küche nebſt Gartenlaube zum 
1, April zu beziehen, [2224] 
Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 1 
zu vermiethen: 
1 Verkaufs⸗Lokal, 
1 kleines Zimmer als Comptoir, 
1 Kellerſtube. 2238] 
ntonienſtraße Nr. 16 Oſtern zu beziehen: 
A Wohnungen von 90 15 115 Tl e 
Simon's Hotel garni, 
in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 11, 
empfiehlt ſich zur gütigen Beachtung; für 
prompte Bedienung iſt geſorgt. [1476] 
Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 6. März 1861. 
87 


Weizen weißer p. 84 % 93 81 Sgr. 
„ gelber pro 84 „ 92 85 80 „ 

Roggen pro 81 „ . 63 60 57 „ 

Gerſte pro 70 4 5 812 „ 

Bart FFC 
r 5 


ſen pro Scheffel. 66 57 49 „ 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 6. März 1861. 

feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 90— 93 75.82 Sgr. 


dito gelber 90 — 92 85 7 
Roggen . 61— 63 60 55-57 „ 
Gerſte. . 52— 54 48 40—44 „ 

afer . . 32— 34 30 28-29 „ 

bſen 62 — 66 60 56-58 „ 


Amtliche Borſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. bz. u. G. 

5. u. 6. März Abs. 10 Uu. Mg. Gu. Nchm. 2u. 
Luftdruck bei 00271067 277107 279925 


uftwärme + Li. — 04 „ 350 
— — Font Tat, cet 
u tigung p. 2p6t, . 60p 
Wind W. SW 
Wetter wolkig überwölkt Sonnenbl. 


Breslauer Börse vom 6. März 


Weehsel-Course. 
Amsterdam k. S. 142 G. 


St.-Schuld-Sch.13%| 87% B. 
Bresl. St.-Oblig.|4 — 


1861. Amtliche Notirungen. 


Köln-Mind. Pr. 44 ı 84 B. 
Fr. - W.-Nordb. a4 


dito. 2M. 141 G. dito dito 44] — Mecklenburger 4 — 

Hamburg. . . k. S. 150 , bz. Posen. Pfandb. 4 101%, B. Neisse -Briegerſa — 

dito. 2M. 150 bz. dito Kreditsch. (4 90% B || Ndrschl.- Märk. 4 — 

London . . . . k. S. — dito dito 18%] 94% B. dito Prior. 4 — 

dito ZM. 6. 19 % bz. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. — 

Paris 201.079 J 02 à 1000 Thir. 3% 89% B. Oberschl.Lit. A. 876123 C0 G 

Wien ö. W. 2M. 65% G Schl. Pfdb. Lt. A. (498 ½ B. dito Lit. B. 3111 B. 

Frankfurt 2M. — Schl. PIdb. Lt. B. 4 99 f dito Lit. 0.1341123% 0 

Augsburg .. — dito dito 31 — dito Prior.-Ob. 4 | 88% B. 

1 Sell. R N "Brava 98%, B dito 215 30 7 b. 

ehl. Rst.- 5 ito dito s e 

Duk un Are G Schl. Rentenbr. 4 96% B. Rheinische * — 

Lo Br 0 8. Posener dito . 4 | 91% @ Kosel-Oderbrg. 4 | 37% B. 

Poln Bank Bill 86% 6 Schl. Pr.-Oblig. a — dito Prior.-Ob.|4 — 

De 855 Wah . 678 Ausländische Fonds. dito dito MX — 
ester. * 5 a — « 85% B. 8 —— ? - 25% “ 

ito neue Em. = ppl.-Tarnow. 35% B. 
Inländische-Fonds. Pin, Schtz.-Ob.4 | — | Warsch.-Wien. 2 

Freiw. St.-Anl.j4 Krak.-Ob.-Obl. 734 B. 

Preus.Anl. 18501441912, f. Oest. Nat-Anl. 5 | 50% B | Minerva . 5 = 
dito  1852]4 AB. Eisenbakn-Actien. Schles. Bank . 4 | 79%, bz 
dito 1854 1856/4% Freiburger . 1 911 0. Ha Orca — 
dito 1859/5 106 % B. | dito Pr-Obl.4 | 888. dito Credit| | 53% bz 


Präim.-Anl.1854134|117% B. 


dito Pr.-Obl.)4%| 95% B 
Die Börsen-Commission. 


— —— — —. e — ꝛ | 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Grab, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau 


